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Deutſchlands Ohnmacht im Völkerbund.
Keine Möglichkeit zur Korrektur der 5chandvertrüge.

London, 21. Auguſt. Der Forderung Primo de Ri-
veras, die internationale Tangerzone in das ſpaniſche
Narokkoprotektorat einzuverleiben, ſind, wie der diplo-

matiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ berichtet, offi-
zielle Schritte bei der britiſchen, franzöſiſchen und italieni-
ſchen Regierung gefolgt, daß dieſe Regierungen ihre Zu-
ſtimmung entweder zu einer direkten Einverleibung oder
einer Gewährung eines Völkerbundsmandats über Tanger
geben ſollten. Auf alle Fälle habe die Aktion Primo de
veras in den Kanzleien Europas große Aufmerkſamkeit ge-
funden.

Der Mitarbeiter meint, daß ſolche Geſchäfte geeignet
ſeien, die Genfer Verhandlungen im September zu

gefährden.
Man ſage bereits jetzt in Paris und anderen kontinentalen
Hauptſtädten, daß geheime diplomatiſche Verhandlungen ſo-
fort zwiſchen den Großmächten ſtattfinden ſollten, um die
Frage der Zuteilung ſtändiger oder halbſtändiger Sitze im
ölkerbundsrat ſchon vorher zu erledigen.

Das bedente, daß entgegen dem, was man kürzlich in
London geſagt habe, weder Spanien noch Polen dem
Gevanken eines halbſtändigen Sitzes, wie er in Ceeils

Plänen vorgeſehen ſei, zuſtimme,
Briand ſelbſt möge gehofft haben, daß Polen nicht länger
uuf einen ſtändigen Sitz drängen werde. Klar ſei indeſſen,
daß Polen durch einen offenbar inſpirierten Preſſefeldzug
ermutigt ſei, ſeinen Anſpruch auf einen ſolchen Sitz zu er
nenern, ſelbſt wenn Deutſchlands Eintritt in den Völker
bund und Locarno dadurch gefährdet werden ſollte. Es
ſei eine Tatſache, daß leitende franzöſiſche Diplomaten den
Enthuſigsmus Briands für Locarno nicht ganz teilten,
ebenſowenig wie Poincare und ſeine politiſchen Freunde.
Auf der anderen Seite habe man mit dem Abſchluß des
franzöſiſch-ſerbiſchen, franzöſiſcherumäniſchen und ſelbſt des
ſerbiſch- polniſchen Vertrages einen Defenſivblock geſchaffen,
der hypothetiſch gegen jeden Verſuch Deutſchlands gerichtet
ſei, die territorialen Klanſeln des Verſailler Vertrages auch

Die Der handlungen über
bupen-Malmedy geſcheitert,

Paris, 21. Auguſt. Der Brüſſeler Vertreter des „Echo
de Paris“ gibt eine Darſtellung von den jetzt geſcheiterten
Verhandlungen über eine Rückgabe Eupen--Malmedys an
Deutſchland. Danach ſollen mehrere Mitglieder des belgiſchen
Kabinetts, wie Outard und Hymans von Anfang angegen einen ſolchen Vorſchlag geweſen ſein. Delacroix ſei
es aber gelungen, Franequi für den Plan zu gewinnen,
ſo daß die Verhandlungen wieder in Fluß gekommen ſeien.

Im Verlauf der Beſprechungen in dieſer Woche habe
aber der belgiſche Muniſterrat in Uebereinſtimmung mit
König Albert beſchloſſen, die Prüfung der Frage abzu-

lehnen.
Delacroix ſei aufgefordert worden, die Unterredungen ein-
zuſtellen und Sch acht zu erklären, daß ſich die Regierung
weigere, in dieſer Frage mit ihm zu verhandeln. Die Wei-
gerung der belgiſchen Regierung ſei endgültig und
unumſtößlich.Der Vertreter des Blattes gibt als Grund für die Ent-
ſcheidung der belgiſchen Regierung an, die Loyalität der
Bevölkerung von Eupen--Malmedhy ſei ſo groß, daß ſich der
belgiſche Miniſterrat habe entſchließen müſſen, die Vor
ſchläge unverzüglich zurückzuweiſen Schließlich wird
jedoch ein anderer Grund für die Haltung der Regierung
angegeben, der zutreffender ſein dürfte. Danach ſollen
die belgiſche Regierung zu ihrer Entſcheidung

durch die Haltung der franzöſiſchen und engliſchen
Regierung

ſowie dadurch, daß die amerikaniſchen Reparationsagenten
den deutſchen Anregungen feindlich gegenüber ſtanden, ver-
anlaßt worden ſein. Die Angelegenheit ſei nun-
mehr endgültig erledigt.

Brüſfſel, 21. Auguſt. Mimtſter präſident Jaspar erk ärte
der Zeitung „Soir“, daß offiz'elle Verhand!ungen über
Enpen--Malmedy niemals ſtattgefunden haben und nicht

nur um ein Jota zu ändern. ſtattfinden werden.
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Der erſre Teil von Poincarös

Sparprogramm debretiert.
Paris, 20. Auguſt. Der heutige Miniſterrat hat eingehend

über Maßnahmen beraten, die zu einer Reduzierung der
budgetmäßigen Ausgaben des Staates und der Herabſetzung
der allgemeinen Lebensmittelkoſten notwendig ſind. Für die
Herabſetzung der budgetmäßigen Ausgaben iſt ein allge-
meiner Plan zur Vereinfachung des Verwaltungsdienſtes
ausgearbeitet worden. Jn dieſer Richtung wurden end-
gültigen Beſchlüſſe noch nicht gefaßt. Zur Bekämpfung
der allgemeinen Teuerung hat der Miniſterrat
eine Reihe von Verfügungen getroffen, die eine Einſchrän-
kung des Lebensmittelverbrauches ſowie eine Kontrolle der
Lebensmittelpreiſe vorſehen. Zur Einſchränkung des Ver-
brauches an Lebensmitteln iſt beſchloſſen worden, in den
Reſtaurationen lediglich die Abgabe von zwei Gängen für
eine Mahlzeit zu geſtatten. Handelsminiſter Bokanowski
)at ein Komitee gebildet, das die Aufgabe hat, die ver-
ſchiedenen Elemente der Preisgeſtaltung feſtzuſtellen. Auf
Vorſchlag des Jnnenminiſters iſt eine beſondere Ueber-
wachungskommiſſinn für die Preiſe gebildet worden. Die
Kommiſſion, die weitgehende Vollmachten hat, wird die
Aufgabe haben, überall Unterſuchungen und Preisregulie-
rungen vorzunehmen. Ferner wird ein weitgehender Ueber-
wachungsdienſt durch die Polizei und die Gerichte auf den
Märkten und in den Markthallen durchgeführt werden.
Jeder Mißbrauch und jede Ueberſchreitung werden ſtreng
beſtraft. Zum Schluß befaßte ſich die Regierung mit der
Frage, wie eine beſſere Verſorgung der unteren Klaſſen
der Bevölkerung herbeigeführt werden kann. Hierbei wurde
die Schaffung von Speiſehallen vorgeſehen, denen beſondere
Evleichterungen und weitgehende Unterſtützung durch den
Staat gewährt werden ſollen. Die heute von der Regierung durchberatenen Maßnahmen bilden den erſten Teil
des geſamten Sparprogramms der Regierung.

Außenminiſter Briand hat an der heutigen Miniſter-
catsſitzung wieder teilgenommen. Bei Schluß. der Sitzung
erklärte er, daß er ſich wieder auf ſeinen Landſitz begeben
und erſt am Montag nach Paris zurückkehren werde. Die
Regierung wird die ganze nächſte Woche ausſchließlich der
Beratung außenpolitiſcher Fragen widmen. So-
wohl das Kabinett als auch der Miniſterrat werden ſich in
der nächſten Woche eingehend mit der Haltung Frankreichs
guf der bevorſtehenden Ratstagung und der Vollverſamm-
ung des Völkerbundes beſchäftigen. Ferner wird in der
nächſten Woche die franzöſiſche Delegation für Genf er-
tannt werden.

Miniſterpräſident Poincare hat den italieniſchen Bot-
chafter Baron d'Avezzang empfangen, während Außen-
miniſter Briand mit dem ſpaniſchen Botſchafter in Paris,
Auinones de Leon eine Unterredung hatte. Mannimmt an, daß dabei die Tangerfrage behandelt wurde.

Rückzug Primo de Riveras
in der Tanger-Frage

Paris, 21. Auguſt. Wie der „Matin“ mitteilt, hat der
ſponiſche Botſchafter Quinones de Leon bei ſeiner Unter-
redung mit Briand offiziell die Tanger- Forderung
Primo de Riveras erläutert. Die ſpaniſche Regierung wolle
die Souveränität des Sultans von Marokko in der inter-
nationalen Zone nicht antaſten. Spanien beſchränke ſich dar-
auf, eine vorherrſchende Stellung in der Verwaltung des
Hafens und der angrenzenden Gebiete zu verlangen, um
ſeine Aktionen im Rifgebiet zu erleichtern. Der Chef des
Direktoriums lege Wert darauf, mit voller Uebereinſtimmung
der franzöſiſchen und engliſchen Regierung zu handeln.

Beratungen über die Schuldenfrage.
Paris, 21. Auguſt. Jn dem Hotel, in dem ſich Staats

ſekretär Mellon aufhält, ſind vor einigen Tagen auch der
Gouverneur der Bundesreſervebank, Strong, und der
Generalagent für die Reparationen, Parker Gilbert, ab-
geſtiegen. Jhr Aufenthalt wird wahrſcheinlich bis Sonntag
dauern. Die „Chieago Tribune“ iſt der Anſicht, daß zwiſchen
den drei Perſönlichkeiten Beſprechungen über die Schulden-
frage und über die allgemeine Wirtſchaftslage
Europas ſtattfinden.

Saarpräſident Stephens gegen die
franzöſiſchen Truppen im Saargebiet.

London, 20. Auguſt. „Daily News“ meldet: Eine der
Fragen, die auf der kommenden Sitzung des Völkerbunds-
rates zur Entſcheidung kommen werde, wird die Frage der
Anweſenheit franzs ſiſcher Truppen im
Saargebüet ſein. Es iſt bedauerlich, ſchreibt das Blatt,
daß in dieſem Augenblick ein Teil der franzöſiſchen Preſſe
auf Frankreichs angebllichem Recht beſteht, im Saargebüet
ſoviel Truppen zu halten, wie ſie es für gut befindet. Der
kanadiſche Präſident der Regierungskommiſſion im Saar-
gebiet, Stephens, iſt der Anſicht, daß die franzöſiſchen
Truppen fehr wohl bis zur Grenze zurückgezogen werden
könnten, von wo aus ſie in der Lage wären, die Ver-
bindungswege im ganzen Saargebiet zu ſichern.

„Abrüſtung!“
Auguſt. Unter der Ueberſchrift „Abrüſtung“

ſchweizeriſche Blätter, daß ein polntſches
Genf, 21.
berichten

Bombenflugzeug von riefenhaften auf demWege nach Warfſchau auf dem Baſeler Flugplatz gelandet
ſei. Zwölf weitere Apparate ſollen folgen. Sie wurden in
Frankreich für die polniſche Armee gebaut

Politiſche Wochenſchau,
Von H. E. v. Lindeiner-Wildau, M. d. R.

Jn zwei Wochen ſoll in Genf zunächſt die Studien
kommiſſion zur Neuorganiſierung des Völkerbundsrates und
dann am 6. September der Völkerbund ſelbſt zuſammen
treten, Vorher wird noch einmal der Auswärtige Ausſchuß
des Reichstages Gelegenheit erhalten, der Reichsregierung
die Stellungnahme der deutſchen Volksvertretung zur Frage
des deutſchen Eintritts in den Völkerbund zum Ausdruck zu
bringen. Ueber die grundſätzliche Bedeutung dieſes Pro-
blems für die künftige Stellung Deutſchlands im Kreiſe der
Nationen braucht in dieſem Augenblick nach den eingehenden
und leidenſchaftlichen Debatten der letzten Monate nichts
mehr geſagt zu werden. Wohl aber verlohnt es ſich, noch
einmal mit kurzen Strichen die entſcheidenden Stationen
auf dem Wege, den wir bisher zurückgelegt haben, zu
ſkizzieren.

Bereits in Verſailles im Juni 1919 beantragten die
deutſchen Vertreter die Aufnahme ihres Landes in den
neugegründeten Völkerbund. Jhr Antrag wurde d a
mals zurückgewieſen, weil Deutſchland nicht
würdig ſei, der Gemeinſchaft der Nationen
anzugehören. Das gleiche Schickſal erlitten ähnliche
deutſche Anregungen in den nächſten Jahren bis zum Tage

j von Rapallo. Erſt jetzt wurde es den Weſtmächten klar,
jdaß Deutſchland durch ein erſtarkendes Ruß-
land Möglichkeiten macht politiſcher An-
lehnung auch außerhalb des Völkerbundes
erhalten könne, und man begann, feine unbedingt ab-
lehnende Haltung zu revidieren. Es kam hinzu, daß der
Wiederſinn einer wirtſchaftlichen Auspreſſung Deutſchlands
und einer gleichzeitigen Diffamierung unſerer Nation immer
offenbarer wurde. Es verdient hervorgehoben zu werden,
daß die Wiederanknüpfung der Fäden zur Eingliederung
Deutſchlands in den Völkerbund zuerſt von der
anderen Seite ausging. Hieraus ergab ſich für die
deutſche Regierung eine ſtarke, taktiſche Poſition, die von
ihr allerdings dem nötigen Nachdruck ausgenutzt
worden iſt.

Dieſer Kampf um die deutſche Taktik in erſter Linie führte
im Herbſt 1925 zur Krife des erſten Kabinetts Luther und
hat auch weiterhin die innerpolitiſche Auseinanderſetzung
zwiſchen Regierung und Rechtsoppoſition beherrſcht. Da-
durch, daß Deutſchland es nicht verſtand, den Schein zu
vermeiden, als ob ihm an der Aufnahme ſonderlich viel
gelegen ſei, wurden die ppſychologiſchen

b

nicht mit

Vorausſetzungen
für den peinlichen Ausgang der Genfer Februarverhand-
lungen dieſes Jahres geſchaffen. Nun zog Deutſchland
die begrüßenswerte Folgerung eines ſchleunigen Abſchluſſes
mit Rußland und ſicherte ſich dadurch mindeſtens äußerlich
freie Hand nach beiden Seiten.

Zunächſt ſchien es, als ob der engliſche Vorſchlag für
die Neuorganifation des Rates zuſammen mit der Ratifizie-
rung der Beſchlüſſe über das Wahlrecht zu dieſem eine
Plattform geſchaffen hätte, auf die auch Deutſchland treten
könne. Je näher aber die entſcheidenden Tage kommen, deſto
ſtärker leben alte Wünſche und Gegnerſchaften auf. De ſt o
undurchſichtiger aber wird auch die Rolle
Englands, das mindeſtens nichts tut, um Schwierigkeiten
zu beſeitigen. Polen hält an ſeiner Forderung feſt,
durch die ihm, wenn auch nicht der Form, ſo doch der
Sache nach ein ſtändiger Ratsſitz gewährleiſtet werden
ſoll. Auch Spanien erſcheint wieder mit ſeinem gleichen
Wunſche, meldet aber gleichzeitig ſeine Forderung auf ein
ſpaniſches Protektorat über die bisher neutrale Tanger-
Zone an. Ob hiermit der Preis für Aufgabe des ſpa-
niſchen Einſpruchs bezeichnet werden ſoll und ob das
ſpaniſch-italieniſche Abkommen Vereinbarungen hierüber ent-
hält, iſt heute noch nicht zu ſagen.

Schließlich aber meldet ſich neuerdings auch Rumä-
nien und fordert Berückſichtigung im Rat als Vertreter
der kleinen Entente. Ueberhaupt verdienen die Entwick-
lungen auf dem Balkan vermehrte Beachtung. Die kleine
Entente, der es angeſichts der Machrloſigkeit Ungarns
immer mehr an einem gemeinſamen Gegner und damit
an gemeinſamem Zielen fehlt, beginnt unter Einbeziehung
Griechenlands ihre liebevolle Aufmerkſamkeit dem unglück-
lichen Bulgarien zuzuwenden. Bandenkämpfe, die nun ein-
mal vom Leben an Balkangrenzen nicht zu trennen ſind,
müſſen den Vorwand hergeben, um neben anderen un
billigen Forderungen eine Fortſetzung der eben beendeten
Militärkontrolle durch die kleine Entente zu rechtfertigen
Niemand aber denkt daran, dieſe Konflikte dem Völkerbund
zu unterbreiten. Mit Recht weiſen engliſche Zeitungen
darauf hin, daß dieſe Zurückhaltung nicht gerade ein
Hinweis für ſtarke moraliſche Eroberungen iſt, die der
Völkerbund durch ſeine bisherigen Taten gemacht hätte.

Ein Grund mehrfür Deutſchland ſich weit-
gehende Zurückhaltung aufzuerlegen. Es kann
dem deutſchen Anſehen nur förderlich ſein, wenn wir uns
auch einmal ſuchen laſſen, ſtatt den anderem nachzulaufen
Hoffentlich kommt dieſe Auffaſſung auch bei den bevor
ſtehenden Entſchließungen des Auswärtigen Ausſchuſſes des
Ftelchstages in würdiger und beſtimmter Form zum Ausdruck



Kölling gegen Hörſing,
rr Hörſing hatte kürzlich in verſchiedenen lInksgozigleten v einen Artirel über die Magdeburger

ordſache veröffentlicht, in dem er ein Geſpräch mit dem
Unterſuchungsrichter Köl lang wiedergibt, das die Un-
ähigkeit Köllings zur Führung der Unterſuchung erweiſen
ollte. e Kölling hat nun an ie ſozial-demokratiſche „Volksſtimme“ eine Zuſchrift gerichtet, Man
arf geſpannt ſein, ob die demokratiſchen Provinzzeitungen,
ie mit Behagen Hörſings „Rechtfertigung“ abdruckte, auch

nunmehr Köllings Erwiderung veröffentlicht. Jn der Zu
ſchrift, aus der die einzelnen hauptungen Hörſings ſelbſt
hervorgehen, heißt es:

„Die am 12. Juli zwiſchen mir und dem Herrn Ober
präſidenten Hörſung ſtattgehabte Unterredung hat einen
weſentlich anderen Inhalt gehabt, als die Darſtellung des
FKerrn Oberpräſidenten ergibt:

1. Der Beweggrund dafür, daß er den Kriminalkommiſſar
Bußdorf gerufen habe, gab Herr Hörſing an, daß die
Schweſter von Helling, die für ſein Haus ſchneiderte, ihn
gebeten hätte, die Aufklärung des offenbar an ihrem Bruder
berübten Mordes zu fördern.

Es iſt nicht wahr, daſſ ich geſagt habe: „Jch kenne doch
Bußdorf, er iſt unſer Beſter uſw.

Der Name Bußdorf war mir damalls, abgeſehen von der vor-
liegenden Unterſuchung, noch kaum bekannt. Richtig
iſt, daß Herr Hörſing mir mitteilte, daß Bußdorf ſich da-
rüber beſchwert habe, daß er vom Unterſuchungsrichter nicht
informiert worden ſei. Dieſe Beſchwerde habe ich als unbe

ründet bezeichnet, da ich Bußdorf, ehe ich ihn nachShandes ſchickte, eingehend informiert hatte.

2. Es iſt erner nicht wahr, daß ich Herrn Hörſing
um ſeine Anſicht über die Morſache gefragt habe. Zu einer
ſolchen Frage konnte ich gar nicht kommen, weil ja Herr
Hörſing die Akten und die Unterſuchungsergebniſſe, die ich
ihm gar nicht mitgeteilt hatte, gar nicht kannte und er mit
der Sache deshalb nichts zu tun hatte.
3. Jch habe weder geſagt, daß Schröder beſtimmt nicht der
Täter ſei, noch, daß Helling vielleicht noch lebe. Jch habe
geäußert, daß die Verteidigung Zeugen benannt habe, die
den Hellng noch e haben wollten Jch habe ſchon da
mals nach den Angaben der Geſchwiſter Hellings nie-
mals an dem Tod des Hellings gezwerfelt.

4. Es iſt demgemäß un wahr, daß Herr Hörſitng
mich ſcharf angelaſſen hat: „Was, und dann ver-
haften Sie unbeſcholtene Menſchen wegen Beihilfe zum
Mord oder gar Mord?“, und daß ich völlig in den Stuhl
niederſfinkend geäußert habe: „Jch bin völlig durcheinander.“
Jch habe lediglich im Laufe der Unterredung die ganz natür-
liche Aeußerung getan, es ſei ein eigenartiger Kri-
minalfall, der mich Tag und Nacht beſchäftige.

5. Es iſt endlich auch un wahr, daß Herr Hörſing mir
geſagt habe, die Leiche Hellings liege im Keller vergraben.
Bußdorf werde, von e r erſt eine Verhaftung vornehmen, dann die Leiche ausgraben und ſie mir
bringen, und daß ich dann, am ganzen Leibe zitternd
erklärt habe, daß wäre ja ſehr gut, aber es wird anders
ſein. Jch habe erſt am Morgen des 14. Juli, wie ſchon
wiederholt erklärt iſt, durch das Geſtändnis des Schröder er-
fahren, daß die Leiche im Keller vergraben ſei und habe
noch am gleichen Tage die Ausgrabung der
Leiche veranlaßt. Wenn Herr Hörſing mir jene An-

abe über die Leiche gemacht hätte, würde ich noch amßleichen Tage zur Ausgrabung geſchritten ſein.“

Das „Berlliner Tageblatt“ will aus Magdeburg erfahren
haben, daß gegen Kölling eine Anzeige wegen Rechts
beugung erſtattet worden ſei. Die Anzeige werde zurzeit
von der Staatsanwaltſchaft in Magdeburg bearbeitet.

Konflikt Severing-Hörſing.
Das „Deutſche Tageblatt“ bringt folgende Nachricht: „Der

Preußiſche Miniſter des Jnnern hat den Oberpräſidenten
in Magdeburg z einer amtlichen Erklärung über
den letzten Hörſingartikel gegen die preußiſche Juſtiz aufge
fordert, nachdem die perſönliche Ausſprache des Miniſters
mit Hörſing dieſen nicht zu einer Abſchwächung ſeines
Artikels beſtimmen konnte. Mit dem neuen Fall Hörſing
wird ſich nunmehr das preußiſche Geſamtminiſterium zu
beſchäftigen haben

Unter normalen Verhältniſſen würde, ſo ſchreibt hier-
r die „Tägliche Rundſchau“, dieſe Nachricht, die ja eigent
ich eine Selbſtverſtändlichkeit ſein follte, ohne weiteres e

richtig zu halten ſein. Jn dem heutigen Preußen iſt ihre
Richtigkeit leider nicht ſelbſtverſtändlich. Auf unſere Erkundi-
gung an geeigneter Stelle konnten wir keine beſtimmte
Auskunft erhalten, ſondern nur eine gewundene Ant-
wort, die ebenſowohl ein Dementi wie eine Beſtätigung,
die man ntcht gern öffentlich ausſprechen möchte, bedeuten
konnte. Aber das kennzelchnet vielleicht die Lage beſſer a7s
die ſſcherſte Auskunft.

Der „Temps“ zu den Erklärungen Kelloggs

Pa is, 20. Auguſt. Der „Temps“ befaßt ſich heute mit
den Erklärungen, die Staatsſekretär Kellogg über die all
gemeine Abrüſtung gegeben hat und erklärt, die beſte Garan-
tie für die allgemeine Sicherheit ſei das Prinzip der gegen
ſeitigen Hilfeleiſtung der Staaten. Frankreich habe verſücht,
dieſes Prinzip in dem Genfer Protokoll zur Durchführung
zu bringen. Es ſei deshalb nicht ſeine Schuld, wenn dieſes
allgemeine Abkommen, keine allgemeine Geltung erlangt
habe. Staatsſekretär Kellogg ſtellte feſt, daß man in den Ab-
rüſtungsverhandlungen ſehr langſam vorgehen inüſſe und
daß vor der Aufſtellung eines allgemeinen Abrüſtungsplanes
zunächſt regionale Vereinbarungen notwendig ſeien. Dies
ſei gerade die Politik, die Frankreich von vornherein ver
folgt habe und die zu dem Vertrage von Locarno und den
verſchiedenen Defenſivverträgen geführt hätte, die Frank-
reich im Rahmen des Völkerbundspaktes zur Aufrechter-
haltung der gegenwärtigen territorialen Grenzziehungen
der Staaten getroffen hade. Nur durch derartige Verträge

könnten bei der gegenwärtigen Lage der Dinge pragktiſche
Reſultate erzielt und erne beſſere Garantie für die Strher
heit der Staaten erreccht werden.

Schüchternes Echo in London.
London, 20. Augüſt. Die Aeußerungen Kelloggs zur Ab-

rüſtungsfrage haben in der engliſchen Preſſe ein gewiſſes
u nbehagen ausgelöſt. Die „Morning Poſt“ betont, daß
die Abhängigkeit Englands von den zahlreichen Luft
rüſtungen eine Ueberlegenheit an Kreuzern und

Seeſtreitkräftan erforderkich mache. Jm übrigen ſei der Weg
der Abrüſtung, wie er jetzt beſchritten werde, nicht der
rächtige. Zunächſt müſſe einmal zwäeſchen den Nationen
ein friedliebender Geiſt geſchaffen werden. Auch die „Times
ſprechen ſich gegen die Art der Arbeiten in Genf aus.
Die Kommiſſion ſolle zuerſt elnmal einen Maßſtab für die
Abrüſtung zu Lande in Europa ſuchen, bevor ſie allgemeine
Grundſätze aufſtelle, die ſich auf die ganze lt und auch
auf die Abrüſtung zur See ausſtrecken.
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Zum Verbot des „Stahlhelm“.
Der Kampf gegen das nationale Deutſchland.

Wie wir zu dem bereits geſtern gemeldeten Verbot ver
Zeitſchrift „Der Stahlhelm“ erfahren, wird dieſe Maß
nahme des näheren damit begründet, daß ver „Stahlhelm“
in der Nummer vom 15. Auguſt einen Artikel „Der Ungeiſt
von Weimar“ gebracht habe, in dem die Reichsverfaſſung in
gröblicher Weiſe verächtlich gemacht würde und in dem
auch eine Herabſetzung der reyublikaniſchen Regierung zu
erblicken ſei. Gegen das Verbot wird Beſchwerde
eingelegt werden.

Herr Hörſung hat es für klug gehalten, das Hauptorgan
des Bundes der Frontſoldaten zu verbieten in der Erwar-
tung, dadurch der verhaßten Frontkämpferbewegung einen
ſchweren Schlag zuzufügen. Jn Wirklichkeit wird dieſes Vorgehen den Kampfwillen des Stahlhelm nur ſtärken. Nichts iſt
natürlich leichter, als formal eine Verächtlichmachung der
leeren an Hand einezlner willkürlich her-
ausgeriſſener Stücke eines Artikels zu konſtruieren,
der eine ſcharfe Kritik an den Schwächen der Weimarer
Perfaſſung übt. Daß dieſes Verfaſſungswerk reformbe4
dürftig iſt und in keiner Weiſe ein Jdeal darſtellt, hat ja
1919 bereits Hörſings Parteigenoſſe Paul Löbe
in Weimar feſtgeſtellt. Warum das nationale Deutſchland
gegen deſſen Willen dieſe zum Teil nach nicht deutſchen
Porbildern geformte Verfaſſung zuſtande gekommen jſt,
nun plötzlich aufhören ſoll, Kritik an ihr zu üben, wird
Herr Hörſing jedenfalls vernunftgemäß nicht darlegen
können. Wenn es den Schöpfern der Verfaſſung nicht ge-
lungen iſt, ein neues Staatsethos zu ſchaffen, dann ſollten
ſie wirklich lieber an die eigene Bruſt ſchlagen, anſtatt die
Feſtſtellung dieſer betrüblichen Tatſache als perſönliche Be-
leidigung zu empfinden. Daß außerdem der „Stahlhelm“
keinen illegalen und gewaltſamen Kampf gegen den heu-
tigen Staat proklamiert hat, geht einwandfrei daraus her-
vor, daß in der nächſten Nummer des Blattes bereits fol-
gende Erklärung zu finden iſt, die an eine Zuſchrift an-
knüpft: „Der Stahlhelm hat es von jeher abgelehnt,
außerhalb der durch Verfaſſung und Geſetz
gezogenen Grenzen für die Erreichung ſeiner Ziele
zu arbeiten. Wenn wir auch in unſerem Schützengrabenton
manchmal etwas maſſiv ſind, ſo haben wir es nicht nötig,
die Verfaſſung irgendwie „verächtlich“ zu machen. Jm Ge-
enteil, die Auswirkungen dieſer Verfaſſung ſind un-
eren Zielen nur dienlich. Wir werden uns alſo
hüten, außerhalb der legalen Bahnen die
Perfaſſung zu bedrohenUns ſcheint daß zu dieſen Auswirkungen auch das
jetzt erlaſſene haltloſe Verbot des „Stahlhelm“ durch Herrn
Hörſing gehört und daß man dieſem Oberpräſidenten nur
dankbar ſein kann, wenn er ſo wider Willen im Sinne
der Kreiſe arbeitet, die er durch ſeine Aktion empfindlich

zu treffen glaubt. eGegen den roten Terror.
Die deutſchnationale Fraktion hat im Preußiſchen Land-

tag folgende große Anfrage eingebracht:
„Angeſichts der faſt täglich vorkommenden tätlichen Aus-

ſchreitungen kommuniſtiſcher Anhänger fragen wir die
Staatsregierung, was ſie zu tun gedenkt, um den Land-
frieden in Preußen wieder herzuſtellen.“

Auch Kamenew kKaltgeſtellt.
Moskau, 21. Auguſt. Der Zentral-Exekutiv- Ausſchuß hat

Kamenew ſeines Poſtens als Mitglied des Rates für
Arbeit und Verteidigung enthoben. Jn dieſer Maß-
nahme zeigt ſich der feſte Entſchluß Stalins und des
Zentralausſchuſſes der kommunniſtiſchen Partei, kein Mit-
glied der Oppoſition in einer, auf verhältnismäßig noch ſo
untergeordneten Stelle zu dulden. Kamenew, der einſtmals
dem die Sowjetunion beherrſchenden Triumvirat angehörte,
iſt heute gänzlich ohne Amt und hat keine Möglichkeit mehr,
ſeinen Einfluß auf die Regierungsgeſchäft geltend zu machen.
Auch Trotzki hat einen Urlaub angetreten.
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Aus Stadt und Amgebung
Um das deutſche Gemüt.

Wer ein ſcharfes Auge hat, ſieht, daß heute der Kampf
darum geht, unſerem Volke das Gemüt zu nehmen.
Alle Torheiten der Mode zielen auf Verflachung und Ver-
äußerbichung des deutſchen Lebensſtiles hin. Man will uns
unten an der Wurzel lockern, damit wir noch mehr hin
und her ſchwanken. Die Urteilsloſigkeit wird künſtlich ver
größert, weil uns der Weg zum Herzen immer mehr verſtellt
wird. Der deutſche Menſch lebt nicht mit dem Kopf, er
lebt aus ſeiner Seele heraus; wir nennen das Gemüt.
Mögen ſie ſich Tuſtig machen über das deutſche Gemüt,
über die deutſche Schwärmerei und „Gefühlsſimpelei“, wie
ſie ſagen, eben dieſes deutſche Gemüt iſt immer der Auf-
trieb für unſer Volk geweſen. Unſere Geſchichte iſt voll
davon, daß die Gemütskräfte der Ahnen ſtärker waren als
das Tüfteln und Klügeln der anderen Nationen. Wir
hätten nicht ſo wachſen und gedeihen können, wenn uns
nicht die Hoffnung des Herzens immer wieder ermuntert
hätte, an die deutſche Zukunft zu glauben. Und noch im
letzten Jahrhundert hat ein deutſcher Dichter geſungen:
„Am deutſchen Weſen ſoll noch einmal die Welt geneſen“.
Zu ſolchen Erwartungen berechtigt uns das deutſche Gemüt.

Wir wollen nur nicht verkennen, daß dieſe ſeeliſchen
Kräfte einen Zufluß brauchen aus der unſichtbaren Gottes-
werkt. Jm Zeichen der Turner ſteht an zweiter Stelle
Frömmigkeit. Gerade dieſe Frömmigkeit gibt erſt alles
andere: Die Friſche, die Fröhlichkeit und beſonders auch
die Freiheit. Wirklich große Taten kommen nur von
frommen Menſchen, denn die Frömmigkeit ſamelt die Kraft
des Herzens wie in einem Brennpunkt, daß es weit über
ſich hinauswächſt und Wundertaten vollbringt.
Wir wollen vorſichtig ſein gegen alle, die heute am deut
ſchen Gemüt herumnörgeln. Das deutſche Gemüt muß
uns über alles gehen. Hier ſollen die erzieheriſchen Kräfte
an der Jugend einfetzen; hier wollen wir Beiſpiele geben,
damit ſich die Jugend an Beiſpielen aufrichten lernt.
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Keine weitere Erhöhung der Friedensmiete in Sicht.
Die von einigen Blättern gebrachte Meldung, daß die
preußiſche Regierung bis zum 1. April nächſten Jahres eine
Mietserhöhung auf 120 Prozent der Friedensmiete be-

ſichtige, iſt, wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“
feſtſtellt, völlig unz utreffend. Nach den reichsgeſetz-
lichen Beſtimmungen dürfen bis zum I. April 1927 über-
haupt keine Mietserhöhungen eintreten. Ob und in welcher
Höhe nach dem 1. April 1927 eine Mietsſteigerung vor-
r werden wird, läßt ſich bis auf weiteres in keiner
Weiſe überſehen.

Der Landeshauptmann zum Stadtewenbewerr
um den Sitz der Provinzialverwaltung.

Aus dem Büro des Landeshauptmanns wird uns ge
ſchrieben:

Der des s den Sitz derProvinzialverwaltung in eine der Großſtädte zu verlegen,
iſt, ſoweit der Provinzialverwaltung bekannt geworden,
von der Preſſe der Großſtädte durchweg beifällig auf
nommen worden. Begreiflicherweiſe ſtellen beſonders Magde-
burgiſche und Halleſche Zeitungen dabei die Forderung auf,
daß die Verlegung der Verwaltung an ihren Erſchei-
nungsort erfolgt. Die Provinzialverwaltung hat nicht die
Abſicht, ſich in dieſen Wettbewerb einzumiſchen. Sie kann
dieſen Standpunkt umſo leichter einnehmen, als nach ihrer
Auffaſſung für die genannten Städte zwar verſchieden
artige, aber etwa gleichmäßig bedeutſame Gründe angeführt
werden können, deren Abwägung letzten Endes dem Pro-
vinziallandtag überlaſſen bleiben muß. Die Provinzial
verwaltung muß aber Darſtellungen, wonach die Verlegung
überhaupt nur nach einer Stadt möglich ſei, widrigen-
falls die Verwaltung in Merſeburg bleiben müſſe, wider-
ſprechen. Die allein richtige Frageſtellung iſt vielmehr
die, daß zuerſt die Frage entſchieden werden muß, ob
die Verlegung in eine Großſtadt erforderlich iſt, ſodann
die Frage, in welche Großſtadt die Verlegung erfolgen ſoll.
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Wir ſind trotzdem der Meinung, daß die Frageſtellung
des Landeshauptmanns verkehrt iſt. Geſetzt der Fall, im
Provinziallandtag wird zuerſt über die Frage abgeſtimmt,
ob die Verlegung überhaupt erforderlich iſt. Dieſe Frage
wird zweifellos die Mehrheit der Abgeordneten bejahen.
Für dieſe Entſcheidung wird bei manchem Abgeordneten der
geheime Wunſch maßgebend ſein, daß je nach ſeiner lokal-
patriotiſchen Einſtellung gerade ſeine Stadt als neuer Sitz
der Behörde auserſehen wird. Bei der zweiten Abſtim-
mung ſcheiden ſich die Geiſter und es erſcheinen Kampf-
gruppe Merſeburg, Halle, Magdeburg und Erfurt. Dieſe
Spaltung wird zur Folge haben, daß für keine Stadt eine
Mehrheit zuſtande kommt. Dann muß eben, wie es ja

auch das Vernünftigſte iſt, die Behörde in Merſeburg
bleiben, obwohl bei der erſten Abſtimmung der Beſchluß auf
GVerlegung gefaßt worden iſt. Das gäbe eine Groteske, die
man durchaus vermeiden kann, wenn man aus rein finan-
ziellen Erwägungen die ganze Frage überhaupt als er-
ledigt erklärt.

Eine gemeine Tat.
Der Arbeiter Fr. von hier wollte in der letzten Nacht

gegen 1 Uhr zu ſeinen Schwiegereltern mit dem Fahrrad
nach Schkopau fahren. Unterwegs hatte er das Unglück,
zwiſchen der Lauchſtädter Bahn und der Siedlung Freien
felde vom Rade zu ſtürzen. Er fiel ſo unglücklich
in den Straßengraben, daß er erhebliche Kopfver-
letzungen davontrug, und ſofort in Bewußtloſig-
keit fiel. Als der Verunglückte heute morgen gegen 5
Uhr erwachte, mußte er feſtſtellen, daß ſein Fahrrad ge-
ſtoh len worden war. Unbekannte Paſſanten hatten den
Schwerverletzten liegen ſehen, ſich aber nicht um ihn be-
kümmert ſondern den Bewußtloſen ſogar noch beraubt!
Die Polizei hat die Ermittelungen nach den mutmaßlichen
Tätern aufgenommen.

Das geſtohlene Fahrrad trägt die Marke „Hala“ 38 382.
Es handelt ſich um ein ziemlich neues Rad, das noch wenig
benutzt wurde. Es hat ſchwarzen Rahmenbau, nach oben

gebogene Lenkſtange, ſchwarze Griffe von Horn, Sattel
und Radfahrtaſche ſind von gelber Farbe. Die Felgen ſind
mit blauen Streifen verſehen. Nachrichten über den Ver
bleib des Rades und über die Täter nimmt die hieſige Kri-
minalpolizei entgegen.

Die „Radfahrerfalle“ in der Olgrube.

Sett einigen Tagen kann man beobachten, daß der Verkehr
in dem oberen, engeren Teil der Oelgrube, ſtreng vom Auge
des Geſetzes bewacht wird. Täglich fallen den Beamten
eine größere Reihe Unwiſſender in die Hände. Gewöhnlich
kommt dann nach 14 Tagen der bekannte Strafbefehl
über 3 Mark. Hoffentlich wird dieſem Uebelſtand durch
Anbringen eines Schildes am Hauſe Oelgrube Nr. 1, wo-
durch der Charakter der Straße gekennzeichnet wird, ab
geholfen werden.

Eine neue Einbahnſtraße ſieht ihrer Vollendung entgegen
und zwar die Schulſtraße. Die Arbeiten ſind bis auf das
Kleinpflaſter des oberen Bürgerſteiges beendet. Vorausſicht-
lich wird dieſe neue Einbahnſtraße in Richtung Domſtraße-
Bahnhof am Montag dem öffentlichen Verkehr übergeben
werden.

unglücksfall. Heute vormittag gegen 81 Uhr ereignete
ſich am Rathaus vor der Haringſchen Gaſtwirt-
ſchaft ein Unglücksfall, der leicht hätte ſchwere Folgen
haben können. Ein Motorradfahrer eines hieſigen Auto-
hauſes mußte anhalten. Als er weiter fahren wollte und
vorher Stgnat gab, lief ihm eine ältere Frau, die un-
achtſam vom Bürgerſteig ging, direkt ins Rad. Die Frau
kam zu Fall und erlitt eine Wunde am Kopf und
Hautabſchürfungen. Der hinzugerufene Polizeibe-
amte mußte den Fahrer verhaften. Das Motorrad wurde,
da die Papiere des Fahrers nicht in Ordnung waren, im
Rathaus untergeſtellt. Dieſer Fall zeigt, daß die Durch
fahrtsſtelle vom Markt am Haringſchen Grundſtück
dem heutigen Verkehr wohl nicht gewachſen

iſt. 7 JErnannt. Kreisfſekretär Pomplitz vom Landratsamt
amt iſt zum Kreisoberſekretär ernannt worden. Vom Ka-
taſteramt wurden mit Rückwirkung vom 1. April d. J.
die Oberſekretäre Morcke und Eichelbaum zu Kataſter-
inſpektoren befördert.

Mißbrauch. Jn letzter Zeit häufen ſich die Klagen über
den Mißbrauch, die Geiſel als Dunggrube zu be-
nutzen. Täglich werden Kohl- und Gemüſe-Reſte hineinge-
worfen, auch ganze und Teile von Matratzen iinden ſich
in der Geiſel.

Wechſel in der Parteiführung. Der langjährige Vor-
ſitzende des Landesverbandes Halle Merſeburg der
Deutſchen Volkspartet, Dr. Carlsſon hat ſein
Amt niedergelegt. Als Nachfolger wird Medizinalrat Dr.
Schnell genannt. Eine am 9. September in Halle ſtatt
findende Vertreterverſammlung des Landesverbandes Halle
Merſeburg wird u. a. die Neuwahl des Landesverbands-
vorſitzenden vornehmen. Der Vertreterverſammlung geht
eine Sitzung des politiſchen Ausſchuſſes am 4. September
voraus.

Eine Schafherde paſſierte in den geſtrigen Abendſtunden
unſere Stadt. Jhr Weg führte über die Neumarktbrücke,
wo leicht ein Unglück hätte paſſieren können, denn zu gleicher
Zeit befuhr ein Laſtauto die Brücke in entgegengeſetzten

Richtung. Durch ſchnelles Halten des Laſtwagens konnte
das Unalück verhütet werden.
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Sonderzug nach Dresden. Wie uns berichtet wird, läßt
die Reichsbahnverwaltung am 5. September d. J. wieder
einen der beliebten Sonntagsſonderzüge ab Halle verkehren.
Diesmal iſt Dresden das Reiſeziel. Der Zug wird,
wie verlautet, auf beſonderen Wunſch der Halleſchen Schre-
bergartenvereine gefahren. Alle bisherigen Vergünſtigun
gen, wie ermäßigte Fahrpreiſe, Sitzplätze für alle Reiſe-
teilnehmer, beſchleunigte Fahrt, Erfriſchungsgelegenheit im
Zuge, koſtenloſe Führungen am Zielorte, günſtige Preisver
einbarungen für Beſucher der Ausſtellungen, Gaſtſtätten
uſw. werden auch bei dieſem Sonderzuge geboten werden.
Durch die geplante Fahrt wird den Sonderzüglern insbe-
ondere Gelegenheit geboten werden, die fünfte Sonder-
chau der Gartenbau- Ausſtellung zu beſichtigen.
ieſe beſteht aus einer Herbſtblumenſchau, die eine Dahlien-

und Staudenſchau bringt, ferner eine zweite Roſenblumen-
ſchau und eine zweite Raumkunſtausſtellung. Der Son-
derzug wird diesmal nicht bis Bad Schandau durchgeführt;
es werden aber Fahrkarten zu ermäßigten Preiſen nach
Stationen der Sächſiſchen Schweiz ausgegeben, welche ab
Dresden zur Weiterfahrt in den Zügen des gewöhnlichen
Verkehrs berechtigen.

Ausſtellung für Geſundheitspflege. Heute abend 8 Uhr
findet im Erdgeſchoßſaal des Schloßgartenſalons ein Vor-
trag von Kreismedizinalrat Dr. Kühnlein über das
Thema: Wie erreiche ich das Wohlgedeihen eines Säug-
lings? ſtatt. Der Beſuch iſt beſonders unſeren jungen Müt-
tern dringend zu empfehlen.

Der heutige Wochenmarkt war ſehr gut beſucht So-
gar auf dem „Grüne Markt“ war ſtellenweiſe ſchwer durch
zukommen. Guten Abſatz fanden vor allem die Gurken,
von denen das Schock 2 Mark koſtete. Jede Hausfrau
beinahe nahm heute welche mit nachhauſe, dazu ein tüchtiges
Bündel Dill, deſſen Geruch ſich über den ganzen Markt-
platz verbreitete. Salatgurken koſteten 2 Stück 15 Pf.,
auch das Stück 10 Pf. Jm übrigen gab es: Rotkohl für
12--15 Pf., Wirfingkohl für 10--15 Pf., Weißkohl für
7—-10 Pf., Mohrrüben für 10 Pf., Kohlrabit für 15 Pf.,
auch 3 Stück für 10 Pf., grüne Bohnen für 10--15 Pf.,
Wachsbohnen für 15--20 Pf., Salat für 10 Pf., Radieschen
2 Bund für 15 Pf., Rettiche für 10 Pf., Spinat für 20 Pf.,
Zwiebeln für 20 Pf., Kartoffeln, 10 Pfund von 55 Pf. an.
Auf dem Obſtmarkt wurden angeboten: Pfirſiche 3
Pfund für 1 Mark, 1 Pfund für 40--60 Pf., Birnen von
5--20 Pf., Aepfel von 5—-40 Pf., Pflaumen für 30--40 Pf.
Brombeeren für 40 Pf., Wein für 50 60 Pf. Die Pfiffer-
linge immer noch die einzigen Vertreter auf dem
Pilzmarkt koſteten heute 50 Pf., die geringere Sorte
35 Pf. Für die Eier zahlte man durchweg 15 Pf., für die
Butter 1,05 Mark bis 1,15 Mark.

Achtung Radfahrer? Obgleich die Dunkelheit jetzt ſchon
wieder früher am Abend einſetzt, halten es viele Radfahrer
nicht für nötig, ihre Räder rechtzeitig mit Beleuchtung
zu verſehen. Jm Jntereſſe der Verkehrsſicherheit ſollten
alle Radfahrer unbedingt auf Jnnehaltung der Vorſchrift
achten, zumal ſie ſich andernfalls ſtrafbar machen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Etwas kühler, meiſt ſtärker bewölkt mit einzelnen leichten
Regenfällen und ſüd weſtlichen Winden. Für ganz Deutſch
land: Namentlich in der nördlichen Hälfte Deutſchlands
vielfach ſtrichweiſe Regen, eſtoſtwärts weiter fort-
ſchreitende Abkühlung.

Weiterer Rückgang der Erwerbsloſen.
Jn den letzten acht Tagen hat ſich die Zahl der Merſe-

b6urger Erwerbsloſen erneut vermindert, was auf die bereits
erwähnten Einſtellungen für die Bauarbeiten im Leunga-
werk zurückzuführen iſt. Am heutigen Sonnabend wurden
insgeſamt 616 unterſtützungsberechtigte Perſonen gezählt,
während es in der vergangenen Woche noch 670 waren. Es
handelt ſich um 250 Vollerwerbsloſe (223 Männer und
27 Frauen), 281 Zuſchlagsempfänger und 85 Notſtands-
arbeiter. Der Rückgang der Arbeitsloſenziffer dürfte
nach unſeren Erkundigungen noch weitergehen.

Zu Ehren des alten Heeres.
Ein ganz bedeutendes muſikaliſches Ereignis wird am

26. Auguſt im „Caſino“ geboten. Die Halliſche Berg-
kapelle und das Steuer- Orcheſter aus Halle
werden unter der Geſamtleitung des Armeemuſikinſzizienten
a. D. Prof. Th. Grawert-Berlin, dem Publikum ein
Feſtkonzert zu Ehren der alten deutſchenArmee geben. Den älteren Merſeburgern wird die große
ſtattliche Erſcheinung von Prof. Grawert noch in Er-
innerung ſein, hatte er doch im Jahre 1912 aus Anlaß
des Kaiſermanövers ſämtliche Muſikkorps des IV. Armee-
korps in Halle und dew großen Zapfenſtreich in Merſeburg
dirigiert, und damals ungeheuere Erfolge und w.
erzielt. Unter der Leitung Prof. Grawerts ſein Vor
gänger war der jedem älteren Soldaten wohlbekannte
Prof. Roßberg hat die Militärmuſik einen außer-
ordentlichen Aufſtieg genommen. Er trug dazu bet, der
deutſchen Heeresmuſik einen ſolchen Ruf zu ſchaffen, daß
ſelbſt das Ausland verſuchte, ſie nachzuahmen.

Mit einer ausgewählten Vortragsfolge wird nun Prof.
Grawert die alten Sympathien wieder auffriſchen. Hiſto-
riſche deutſche Märſche vom 15. Jahrhundert bis zur Neu-
zeit werden u. a. geboten, ferner Fanfarenmärſche auf
hiſtoriſchen Feld und Fanfarentrompeten, und den Schluß
es Programms bildet der große e Fufßzund berittene Truppe. Daß etwas Außergewöhnliches ge-

boten wird, zeigt ſchon ein Blick in das Programm. Daß
alle Freunde und Anhänger unſerer ſchneidigen Militär-
muſik unvergeßliche Stunden verleben werden, dafür bürgen
die beiden beſtbekannten Kapellen und vor allem der
Name des Dtirigenten.

Konzertpläne des Philharmoniſchen
Orcheſtervereins.

Trotz des wenig großen Widerhalls, den im vorigen
Winter die Einladung zur Einzeichnung in die Mitglieder-
liſten des rig r Orcheſtervereins gefunden hat,
hat die Mitgliederverſammlung des Orcheſter-
vererns beſchloſſen, auch in dieſem Winter dem Merſe-
urger Publikum eine Reihe von vier Sinfonie-

konzerten zu bieten. Ausgehend von der beſtimmten
eng daß in dieſem Jahre das Merſeburger Konzert-
publikum, das im vorigen Winter das gänzliche Fehlen
ſinfoniſcher Muſik bitter empfinden mußte, ſich ſeiner Pflicht
ſeinem heimiſchen Orcheſter gegenüber voll bewußt wird,
hat die Leitung des Vereins den Mut gehabt, ein reiz-
volles Programm für die Konzerte zuſammenzuſtellen, das
neben ſoliſtiſchen Werken für Klavier, Cello und Geſang
finfoniſche Werke von Hayhdn, Mozart, Schubert, Beet-
hoven, Gluck u. a. enthält. Strengſte Rückſicht iſt darauf
genommen, daß die Konzerte ſich im Rahmen klaſſiſcher
Sinfoniemuſtk bewegen.

Es iſt wohl angebracht, an dieſer Stelle nochmals zu
betonen, daß der Merſeburger Philharmoniſche Orcheſter-
verein keinerlei Erwerbstendenz verfolgt, ſondern ein Verein

in dem ſich Merſeburger Muſikliebhaber zur Pflege
ſinfoniſchen Orcheſtermüſik vereinigt haben und ihre

Konzerte nur zum Zwecke der Volksbſldung und Erbauung
der Oeffentlichkeit zugängig machen. Der Mitgliedsbeitrag
der et wo Mitglieder, der in dieſem Jahre noch
herabgeſetzt worden iſt, dient lediglich zur Beſtreitung der
dem Orcheſter entſtehenden Unkoſten, ſowie zur Neuan-
ſchaffung von Notenmatertal.

Die Konzerte ſollen, wie früher, unter Leitung von Dr.
Ludwig Kraus aus Halle ſtehen, der ſich im einem
der Konzerte auch als Pianiſt betätigen wird. Sie finden
wie früher im „Kaſino“ ſtatt, das, nachdem eine gänzliche
Erneuerung des Podiums und der Bühne erfolgt iſt, als
der einzige in Merſeburg für Sinfoniekonzerte in Frage
kommende Saal zu gelten hat.

Die Mitgliedsliſten für zuhörende Mitglieder werden
in nächſter Zeit ausgelegt werden. Wir werden an dieſer
Stelle noch über weitere Einzelheiten berichten.
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Nus Kreis und Nachbarureiſen,

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Der verhängnisvolle Kinobeſuch. Eine Witwe beſuchte

nachmittags ein Kino. Während dieſer Zeit bekam ſie in
ihrer Wohnung unerwünſchten Beſuch. Ein 23jähriger Mann
verſchaffte ſich gewaltſam in die Wohnung Zutritt. Aus ver
ſchwiegenem Verſteck ſtahl er 450 Mark bares Geld
und ließ auch noch einige Wertſachen mitgehen. Die Krimi-
nalpolizei bei der ſofort Anzeige erſtattet war, verhaftete
ihn in einem Vergnügungslokal.
Die Winterſpielzeit des Halleſchen Stadt-Theaters wird in

dieſem Jahre bereits am 28. Auguſt mit Franz Werfels
dramatifierter Hiſtorie „Juarez und Maximilian“ beginnen.

Junglanvbundmeiſter-Konferenz. Am Mittwoch, den 1.
September vormittags 11 Uhr, findet in Halle im „Hohen-
zollernhof“ eine erweiterte Junglandbundmeiſter- Konferenz
ſtatt. Vorträge werden in dieſer Konferenz halten: Dr.
Schiele-Naumburg, Schriftleiter Gebhardt-Halle, und Dir.
Jahn-Zülchow. Am Abend wird der bekannte Spiel-Paſtor
Jahn in praktiſchen Vorführungen zeigen, wie geſpielt wird.

Eiſenbahnunfall auf der Strecke Wahren-Halle
Dieskau b. Halle, 21 .Auguſt. Jn vergangener Nacht hatte

der Güterzug auf der Strecke Wahren-Halle einen heißge-
laufenen Wagen, der auf der hieſigen Station ausge
ſetzt werden mußte. Zu dieſem Zwecke ſollte der Zug abge-
hängt und der heißgelaufene Wagen ins Nebengleis ab-
geſetzt werden. Bei der Rückwärtsbewegung ſetzte ſich der
ſtehen gebliebene Teil in Bewegung und flankierte in den
vorderen Teil des Zuges, wobei zwei Wagen ent-
leiſten und das Hauptgleis auf 4 Stunden
perrten. Perſonen ſind hierbei nicht verletzt werden.

Lauchſtädt. Die Diebe, die nach unſerer geſtrigen Mel-
dung in das Stationsgebäude eingebrochen ſind, haben zwei
Ledertaſchen für kleine Stationen ihres Jnhaltes beraubt.
Auch wurde die Fahrkartenkaſſe erbrochen, wo die Abendein-
nahme enthalten war. Den Dieben ſind ca. 75 Mark bares
Geld in die Hände gefallen. Von anderen Gegenſtänden
ſcheint nichts geſtohlen zu ſein. Man iſt bereits den Tätern
auf der Spur. Durchgegangenes Pferd. Ein

Pferd mit Kutſche hielt in der Bahnhofſtraße. Plötzlich
wurde es ſcheu und ging durch. Es ſchlug den Weg nach
der Stadt zu ein, konnte aber in der Halleſchen Straße
wieder eingefangen werden, da durch ein Geſchirr die
Straße verſperrt war.

Dürrenberg. Schwerer Unglücksfall. Geſtern nach-
mittag gegen 3 Uhr erlitt der 22 Jahre alte Elektromonteur
Helmut Portig aus Wengelsdorf einen ſchweren Unglücks-
fall. P. iſt bei der Firma Putt K Co. als Bremſer einer
Kipplore beſchäftigt. Als er geſtern nachmittag bei Erd
arbeiten beſchäftigt war und ſeine Lore zum Stehen ge-
bracht hatte, wurde dieſe von einer rückwärts ankommenden
Lore ſo heftig angerannt, daß er heruntergeſchleudert wurde
und ſo unglücklich unter die Räder der zweiten Lore kam,
daß er einen komplizierten Beinbruch davontrug. Der hin-
zugerufene Arzt ordnete die ſofortige Ueberführung mittels
nſe le Krankenautos nach dem Merſeburger Kranken-
auſe an.
Goddula. Ein Kind ertrunken. Jn der Kläranlage

des Teiches zu Goddula iſt am Mittwoch mittag der zwei
einhalbjährige Gerhard Nietſch von hier ertrunken Zwei-
einhalbſtündige Wiederbelebungsverſuche blieben leider er
gebnislos.

Schkeuditz Der Flughafenbau. Vom Beginn des
nächſten Jahres ab werden die Fluglinien, die bisher über
Halle und Leipzig geführt wurden ſämtlich über den neuen
Flughaufen Schkeuditz geführt. Die bereits in Angriff ge
nommenen Arbeiten des Schkeuditzer Flughafens werden
unter Leitung des Halleſchen Magiſtrats geführt.

Aus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Familientragödie. Vor einigen Tagen erhängte ſich,
angeblich wegen fortgeſetzter Diebſtähle des Ehemannes, die
Ehefrau des Eiſenbahnarbeiters Kallweit. Der Ehemann,
der noch nicht beſtraft war, wurde auf die Meldung von dem
Tode ſeiner Frau aus der Unterſuchungshaft entlaſſen und
begab ſich zu ſeiner Schweſter, wo ſich das gerettete Kind
nd Hier erhängte er ſich aus Gram über den Tod ſeiner
rau.
Straßenbahnunglück. Jnfolge eines Zuſammenſtoßes

zwiſchen einer Kraftdroſchke und einem Radfahrer kam es
an der Frankfurter Alle zu einem ſchweren Straßenbahn-
unfall, bei dem drei Perſonen verletzt wurden.

24 Todesopfer bei Leiferde.
Leiferde, 21. Auguſt. Das Bild des Grauens an der Un

glücksſtelle hat dadurch etwas verloren, daß es gelungen iſt,die beiden noch immer inetnander geſchobenen Her wagen

nach dem Bahnhof Leiferde abzuſchleppen.
In dieſen Wagen werden noch die Leichen zweier Män
ner und eines Kindes vermutet, ſo daß ſich die Geſamt-

zahl der Tovesopſer auf 24 erhöhen würde.
Es wird mit Schweißapparaten und chemiſchen Mitteln
fieberhaft gearbeitet, die einzelnen Teile der Wagen von
einander loszulöſen. Jnfolge des ungeheueren Menſchenan
dranges an der Unglücksſtätte haben ſich auf dem Feldwege
zu dieſer Stätte

zwei ſchwere Unfälle
ereignet. Der 1 3jährigen Tochter Liesbeth des Zimmer-
manns K. aus Meiner gen wurde von einem Auto
ein Bein ab gefahren. Das gleiche Unglückwiderfuhr einem Land wirt aus Eddeſee, der unter ein
Fuhrwerk geriet, das einem Automobil ausweichen wollte.
Der Verkehr konnte bisher immer nur eingleiſig aufrechterhalten werden, weil der Bahndamm ſelbſt ehe re be

ſchädigt iſt.

Die Berichtigung der Totenliſtr.
von der Hauptverwaltung der Reichsbahn werden noch

folgende ergänzende Angaben gemacht:
Die bisher als tot gemeldete Frau Nann

aus Dortmund befindet ſich nicht unter den Verunglückten.
Es wird verfucht, die Perſönlichkeit zu rekognoſzieren. Die
Annahme, daß ſich Frau Winkelmann unter den Ver-
unglückten befindet, hat ſich nicht beſtätigt. Viplmehr iſt
Frau Eliſe Gautier, Berlin-Schöneberg, tödlich verun

glückt. Die bisher nicht rekognoſzierte weibliche Verunglückte
hat ſich jetzt feſtſtellen laſſen. Es iſt dies Fräulein Martha
Hoffmeiſter, Berlin SO 36. Ebenſo iſt inzwiſchen ihr
Bräutigam feſtgeſtellt in der Perfönlichkeit des Wilhelm

Winkkler, nDas Direktorium des rwalungsrates der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft hat in einer heutigen Sitzung be-
ſchloſſen, berechtigte Anſprüche auf Schadenerſfatz
aus den Folgen der Eiſenbahnkataſtrophe bei Leiferde zu
befriedigen, auch wenn die Rechtslage ſie nicht dazu ver-
pflichtet.

Mit der Braut in den Tod.
Die Eiferſuchtstat eines Kraftwagenführers.

Leipzig, 21. Auguſt. Eine ſchwere Bluttat ſpielte ſich am
Freitag morgen in der Gotzkowſty-Straße 7 in Leipzig-
Lindenan ab. Der 23 Jahre alte Kraftwagenführer Karl
Krauſe aus Leipzig-Wahren tkötete durch einen Revolver-
ſchuß ſeine Braut, die 19 jährige Liesbeth Schwagierek
und richtete dann die Waffe gegen ſich ſelbſt. Auch er war
ſofort tot.

Krauſe unterhielt mit der Schwagierek ſchon längere Zeit
ein Liebesverhältnis. Die beiden verſtanden ſich recht gut,
nur war Krauſe maßlos eiferſüchtig, ohne irgendwelchem
Grund zu haben. Der Kraftwagenführer ſollte am Freitag
in Borna eine neue Stellung antreten. Am Donnerstag-
abend kehrte die Schwagierek wie gewöhnlich in die Woh
nung ihrer Mutter zurück. Krauſe ſuchte ſie auf, umvon ihr Abſchied zu nehmen. Nichts in ſeinem Verhalten
deutete auf ſein furchtbares Vorhaben. Als feine Braut
ſchlafen gegangen war, unterhielt er ſich noch eine Weile
mit ihrer Mutter. Das Mädchen teilte das Schlafzimmer
mit ihrer jüngeren Schweſter. Gegen 2 Uhr ſtand dieſe
einmal auf, um ein Glas Waſſer zu trinken Krauſe benützte
dieſen Augenbick, um“ in das Schlafzimmer zu gehen, angeb
lich, um zu ſehen, ob ſeine Braut ſchlafe. Plötzlich fielen
zwei Schüſſe. Erſchreckt eilten die Angehörigen her-
bei und ſahen, daß Krauſe bewußtlos vor dem Bett lag. Jm
Bett aber lag das Mädchen und war tot. Beide hatten Schuß

wunden mitten auf der Stirn. Sofort wurde die Polizet
benachrichtigt, die nur noch den Tod beider Perſonen feſt
ſtellen konnte. Ueber das Mädchen iſt niemals etwas Nach-
teiliges laut geworden, ſo daß die Eiferſuchtstat des jungen
Mannes völlig unbegründet erſcheint.

Um die Bezeichnung „Lutherſtadt.“
Die Städte Eisleben, Mansfeld und Witten-

berg hatten bekanntlich beim Jnnenminſter den Antrag
geſtellt, ſich die Bezeichnung „Lutherſtadt“ zuzulegen.
Der Miniſter aber hat keinem dieſer drei Anträge ſtatt
gegeben.

Große Bodenſenkung bei Altenburu.
Altenburg, 21. Auguſt. Jnfolge der anhaltenden Regen-

güſſe iſt auf Zürchauer Flur an der Gößnitz--Geraer Bahn
eine große Erdſenkung entſtanden, die eine Ausdehnung von
50mal70 Metern hat und in der das Erdreich 4 Meter
tief weggeſackt iſt. Da die Eiſenbahnlinie dadurch gefährdet
iſt, ſind von der Verwaltung Poſten zur Beobachtung aus-
geſtellt worden. Die Erdbewegungen dauern noch an. Mit
den angebauten Feldfrüchten ſind auch eine Anzahl Obſt-
bäume in der Tiefe verſchwunden. Es wird angenommen,
daß eine neugebildete Quelle die Bodenſenkung herbeige-
führt hat.

Drei Schulmädchen ertrunken.
Jechtingen, 21. Auguſt. Beim Baden im offenen Rhein

ertranken geſtern hier drei Mädchen im Alter von
11--12 Jahren. Obwohl die Mädchen gleich nach dem Unter-
ehen aus den Fluten herausgeholt werden konnten, bliebenWlederbeſebungeverſuche leider erfolglos

Magdeburg. Schwindler. Jn einer Wettannahmeſtelle
iſt hier ein Betrüger aufgetreten, welcher es verſtanden hat,
markſchein beim Wechſeln wieder an ſich zu nehmen. Er
konnte feſtgenommen werden.

Weimar. Eine Feſtnahme zum Roſitzer Mord
Das Thüringer Landeskriminalamt in Weimar teilt zu der
Ermordung des Bergarbeiters Spieß in Altenburg mit,
daß in den ſpäten Abendſtunden des 19. Auguſt in der Ro-
ſitzer Gegend ein der Tat verdächtiger Berg-
arbeiter feſtgenommen wurde, der bisher auf einer
dem Tatort nahegelegenen Grube beſchäftigt geweſen iſt.
Es handelt ſich um den Lokomotivführer einer Grube in
der Nähe von Roſitz, namens Wolniak.

Stendal. Kampf mit Wilde rern. Bei Anger
in der Altmark überraſchte der Förſter Broil zwei Wild-
diebe, die ein Reh geſchoſſen hatten. Auf ſeinen Anruf
„Hände hoch!“, riß einer der Wilderer ſofort das Gewehr
empor. Der Förſter kam ihm aber zuvor und zerſchmetterte
ihm durch einen Schuß den Oberarm, ſo daß ihm das Ge-
wehr entſank. Die beiden Wilderer wurden als die Gebrüder
Schulze aus Burgſtall feſtgeſtellt.

beimziger Produſßtennreiſe vom 21. Auguſt 1926

Eigene Drahtmeldung.
Weizen 288—-290, Roggen 220--230, Sommergerſte 205

bis 255, Wintergerſte 170--185, Hafer, alter 190--220,
Hafer, neuer 190--205, Mais, amerk. 188--197, Mais,
Cinquantin 200--210, Raps 300--335. Weiezn behauptet,
feuchte Ware unter Notiz; Roggen feſt; alles andere ruhig.

Halleſche Börſe vom 21. Auguſt 1926.
Bank- u. Verſich.Akt. Jnduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 52,50

Kaiſerbad Schmiedeb. 60,00
alle Bankverein 129,50 Ammendorf Papier W. Kathe

Effkt. u. Wechſ. Tröllw. Papierf. 120,00 Körbisdorf. Zuck. e
ew. u. Handelsb. 66,00 Cönverer Malzf. 100,00 Kyffhäuſerhütte 59,00

Landkre ditBank 90,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 75,00 Gottfr. Lindner 61,90
örb. Bankverein 60,00 Eiſenwerk Brünner 22,09 Schrapl. Kalkw. 40,90
dung Feuerverſ- Zimmermann Co. 15,00 Wegelin u. Hübne: 85,00

db. Vorz.Akt. eitzer Maſchinenf. o
Bergw.Akt. u. Kuxe Glauziger Zuckerf. 80,50 Zuckerraff. Halle 75,00

WMalz 183,00 Hanf Jmport
Halle Pfännerſchaft 120,00 Halleſche Maſchinenf. 143,00 Veſter A. G. 41,00
Prehl. Braunk. 157,00 Röhren 64,00 Stadtmühle Eisleben 53,50
Riebeck Montan 1 6,00 Heckert Glas Halle Hettſtedter 50,00
Werſchen Weißenfels 160,00 Mühle 61,09 Bernbg. Saalmühlen

Roritz Jahr 13,00BruckdorfNietleb. 173,00
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Bekanntmachung.
Wir begbſichtigen demnächſt in Merſeburg in

den Abendſtunden einen

Vorbereitungskurſus
anf die theoretiſche Meiſer- Prüfung

abzuhalten. Gelehrt wird Buchführung, Geſetzes
kunde und Preisberechnung.
beträgt einſchließlich der Buchführungshefte uno des
Leidfadens 15. Mark.

Anmeldungen zu dem Kurſus nimmt Her
Gewerbeoberlehrer Willy Wendenburg in Merſe
burg, Weuſchauerſtr. 21 a bis zum 31. Aug. d. J.
entgegen.

Halle a. S., den 20. Auguſt 1926.
Die Handwerkskammer.

Die Teilnehmergebühr

S SeDonnerstag, den 26. Auguſt

Casſimo erseburg
Feſtkonzert

zu Ehren der alten deutſchen Armee.
Ausführende:

Halliſche Bergkapelle Steuer-Orcheſter.
Geſamktleitung:

1. Armeemuſikinſpizient a. D. Profeſſor Th. Grawert Berlin.
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Mcerverpachtung!
Dienstag, d. 24. Auguft 1926, nachmittags

6 Uhr ſollen im Gaſthaus zu Reipiſch

ca. 10 Morgen Acker
dem Herrn P. Deubel daſelbſt gehörig und in dortiger
und Franklebener Flur gelegen, öffentlich meiſtbietendauf 6 hintereinander folgende Jahre verpachte

werden Bedingungen im Termin.
Willy Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 635.
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Panbßarten
für erwieſene Aufmerkſamkeiten

bei Verlobungen, Vermählungen
u. anderen Familienfeiern liefert

Merſeburger Hruch- und
Verlags- Anſtalt L. Valtz.
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wegen preis wer ter
und gediegener

Wenden Sie s c u

Unsere Büroräume befinden sich jetzt Halle a. S.

Marktplatz 22 1. Stock
(Uaus Dresdner Banlk)

t

Justizrat Czarnikow, Rechtsanwalt u. Notar
Jordan, Rechtsanwalt und Notar

Gottesdienſt-Anzeigen.
Stadt. Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Angermann (nicht Paſt.

Höpfel, Rechtsanwalt.

von der Reiſe urüi! e
Dr. med. Franke Au sführu n 9 elektrischer G

Facharzt für Ohren-, Nasen-, Halsleiden

e „„arieeneer. 2 a Licht- und Kraftanlagen. S
Telephon 559. R5 Motoren 8ſtets den S Me t 2a zu billig sten Preisen. 5passenden S Einrichtung elektrischer Anlagen für unsere

Strumpf! S t Sn Seidenflor, Mako, Waumwollstrümpfe (auch mit Wollfuß) c C. 4k fi 7
Wollene kräftige Wadenstrümpfen Dreirkugere Marke S a n r 3 W 2 r e 7

erren Schweilsocken „Be und er“ rnStrumpflängen in Baumyoſe v Wolle [w] lustallationsbüro: Merseburg, Sottharäts tr. 2
Anrlahenngen in Hand und Alayehinen- Strickerei., Moatage- Inspektor Haupt, Lauchstüdt, Freybarger Str. 143 e m

Martha Schlackitz, IEIEEIGIGIS I EIEIGIBIGSEIGISISIS S
Strumpf-Spezialgeschäft.

Tel. 27. Windberg 3
empfiehlt ſich zur

Anlieferung
ſämtlicher

Brennſtoffe
für Merſeburg und Umgebung.

Sommerpreiſe
gelten nur noch bis

31. Auguſt.

W
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Eduard KIau 2 aTel. 27.

eige ſchöne Vibliothek,

keine geſunden Knochen gefälliger Diplomat, frei
u. keine gewinnbringende
Viehhaltung! Der echte,
altbewährte gewürzte
Futterkalk M. Brochmanns

Stühle u. Schreibſeſſel m,
echt Leder für nur Mk.
500 zu verkaufen,

Eiche, Büffet 180 cm m.
VitrinenAufſatz u. einge-
baut. Silberkaſten, ſchöne
Credenz, alles m. Schnitze
rei, Auszugtiſch, 6 hochl.Stühle m. Leder, mod. Aus

führung, für nur Mk.
575, zu verkaufen.
Schönes Schlafzimmer

ungew. „PatentRährſalz
kalk“ wird Jhre Erwar-
tungen noch übertreffen.
Proſpekte koſtenfrei.
Rur echt in Orig.-Pack.
nie loſel! Da Fälſchungen

im Handel, achte man beim Einkauf genau auf
Schutzmarke und Firma des alleinigen Fabrikanten

Schutzmarke

7 M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig-Eutr.

Wilhelm mitecht Eiche, kompl.

M BPEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Bürgerhof
S Heute Konzert

Morgen nachmittagKonzertAbonds I u.

an
Perzina u. a.
Sprechapparate

Lüders, Halles.
Mittelſtraße 9,10
Alt. Handl. a. Platze.

J

Die neuen

Telefunken

Hochleiſungsröhren
ſie Gänſefedern

Qualität, beſtens ge-
von der Gans gerupft, mit allen Daunen p. Pfd. 3.

Federn 4.10, 5.20, hochpa. 6 allerbeſte 7.50,la Daunenſchleiß 8. 75, la Kehorddannen ine

daunen 10.40, a ung12.40,hochf. 14. 90. Fertige Betten, mit pa.feder-

dichten und farbechten JInletts.

deutſche Ware. Garantiert reelle Bedienung.
Richtgefallendes nehme auf meine Koſten zurück.

Fritz Rauer, Reu-Trebbin V 3, Oderbruch 49,
Gänſemäſterei,

Bettfedern Waſch und Entſtäubungsanſtalt.

Bettfedernkauf iſt Vertrauensſache!

Prima
Molkerei Butter

in halben und ganzen Pfunden

laufend gegen Kasse zu kaufen gesucht.
Ppreisangebote erbittet:

Gg. Müller, UVnna-Massen in Westfalen.

Hünſige Gelegenheit
Herrenzimmer echt

ſteh. Herrenzimmertiſch, ß

„Zwerg- Marke oder der (1 Speiſezimmer, echt

vorg. m. reicher Verglaſung S

anerkannt erſtklaſſige

waſchen, ohne Schmutz und Staub, leichtwiegend wie

hochpa. 4.--, Halbdaunen füllfertig 5. 6.40, Edei
Daunen 6.90, allerbeſte 7.80, geriſſene daunige

Deutſche kauft

Käſeindiv. Sorten Iafriſchel andeier o

ſtets am Lager.

Bethel
Obere Breiteſtraße 8

Formulare

Tagebuchbogen
Mietverträge
An u. Abmeldeſcheine
Umſatz u. Einkommen
ſteuer--Voranmeldungen
Unfallanzeigen
Frachtbriefe
GSchreib- und
Konzeptpapiere
ſowie Zahlungsbefehle

empfiehlt die

Merſeburger Oruch u.
Verlagsanſtalt L. Baltz
Hälterſtraße 4 Fernſpr. 100/101

Bei der Landwirtſchaft beſtens eingeführte

Proviſionsvertreter
zur Mitnahme eines patentamtl. geſch., behördlich
e des et Artikels für den dortigen Kreis

Große Verdienſtmöglichkeit. Wöchent-uüche

Angebote an Generalvertreter Richard Voigt,
Sangerhauſen, RNeuendorfertriſt 34.

Spoeiseximmer Schreibkräfte
errenzimmer Peir den dortie

gen Bezirk
Schlafrimmer geſucht.
ij Merkur Verlagrn 1 Berlin W. 30.

oinzelneMöbe jeder Neue Winterfeldtſtr. 45.

ſuchen Stelleempfiehlt in grober Aas Mädchen in Merſeburg

und ReuRöſſen
Emilie Hagelganz,6 al werbsmäßig. Giclenderntiterin
Halle a. S., Leipzigerſtr. 4.

Möbelfabrik Telephon 3024.
Halle9.,Gr. Märkerstr. 26

am Katskeller.

Zu haben in Merſeburg bei:Fr 1 Kieslich, Jnh. Anna Atzel, AdlerDrogerie, Enten un nur
J eeren anzen plan; Richard Kupper, Drogen, Markt 10; Werner G 3 9

Wahlfeldt, RitterDrogerie; Hermann Weniger, Jentzſch
därfen in keinem Garten fehlen. ReumarktDrogerie, Reumarkt 12; Fritz Baufeld, Magdeburg Bvreiteweg 15

Allerbeste reichtragende Sorten, es kom nen 4 a walten Soitharh e en Salas da Charakterbeurteilung.
J nur gute bewurzelte pikierte Pflanzen zum See Eduard Klaus, Landwirtſchaft Ich ſage Jhnen wer Sie
j Versand- Sedarſsaenbel- Windverg 3; O. Traxdorf; Ernſt ren Wicdig ar

allerfrüheste u. trächtigste Sorten Weishahn, Kolonialwaren Reumarkt 39; Emil wenn Sie mir 10. 20 e.
F Deutsch Evern“ „„Sieger“ „Laxton's Nobl 4 Wolff, Kolonialwaren. In Schafſtädt bei: len Ihrer Handſchrift oder

L e e e Gruneberg, Jnh. Albert Wundenberg. In„Flandern „Rotkappehen „tHindenburg“ Lauchſtedt bei. Johannes Schulz Goethe der des zu Beurteilenden
Spüäte Sorten: 4Drogerie; Richard Walther, Kolonlalbaren In an Sur S

„König Albert von Sachsen“ „Späte von v Großkayna bei: Robert Zimmermann, Drogen. beten, da die Arbeit für

z Leopoldshall“, 10 Stäck M. 0,65. s andere als den Einſender100 Stöck Mk. 3, 1000 Stäck Mk. 25, SSCTDCOO-OO-GGICGIMWIn on geinen Wert hat und des

J Neuheit 1926: u n weiter zu ver„lrmgard Närnbärger“, späte Sorte, Frucht ej hähnereigrob, 1 Stack M o e10 Stäck Mk. 7,50, 100 Stdek M. 65,-, aubitz-Rieſa.
„Rotkäpple vom Schwabenland“, Riesen- nerdbeere, 10 Stück Mk. 2,50, 4 5j 50 Stück Mk. 10, 100 Stäck Mr. 20, al 7 Pale
ſt garantiert reine trockenej S Hartholzſpän:,Fordern Sie meine e Samen-, Von Montao, den 23. d. n. an habe liefert prompt

Baumschulen-Preisverzeichnis ein. 4 ich im Gaſthof Deutſcher Hof, Lauch Richter, Halle G.,
E. e n ſtädter Straße, Telefon 485, in Merſe Deühſcherſtr. 75 a.burg einen großen Transport

5 Min. vom Schlachthof. r

beſte ſchwere und mittlere, hochtragende

T 3 137 e (Sanale)
teinstGebrüder rohe Steinstrabe 79/80

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

S 7

Fernruf 54609.
Poſtkarte genügtund friſch Affrieſenmilchende ühe, den

zum Berkauf gegen bar und auf Kredit.
Schlachtvieh wird in Zahlung genommen

Friedrich WMonſ e e Landwirtſchaft, Zucht
und Milchvieherport,

fythünrer fenſtern

oFrankenhesuser a e
ang.- u. Werkm.- Abt
ſür allgem. u. Iandwirt.
Masohb., LIektrot. Flug-

e n. eMehedorf b. Bremervörde.

e

30 Mk. täglich

u. mehr nachweisl. f. jeder-
mann l. zu verdien. durch
Vertr. unſ. bew. Art. und

Reuheiten.

V e e e

täglich friſch geerntet,
Tagespreis 25 Pf. je Pfd.

Albert Irebſt,
Gartenban,ort ſage 12 ind Rebenverdienſt!
Blumenhaus durch ſchriftl. Heimarbeit

am Gotthardtsteiche. 3--10 M. tägl. Germanla-
Fernruf 10. Poſtverſand Döbeln G.

Herren u. Damen
für leichte Tätigkeit als

Pertreter
eſſtelet

für Finanzgeſchäfte vor-
nehm. Art geſ. Verſ.-Mitarbeiter (in)

ſofort geſucht. 200 Mk. monatlich u. Proviſion.
Off. unt. H. 8485 an „Ala“ Berlin S. W. 19

t für
9 Pſ. M. 6. frankgkeit rt.

geſucht. (Rebenverdienſt.)

Elſterwerda
hlokfach 54

Leute bevorzugt.
Rev. und Creditgeſ. in. b. H.
Halle a. F. Güt nenſtr. z

Pötters &Grenſenbach
Hamburg 8 130.,

e

Wer beld rauh
wende ſich an

Hypotheken und
Darlehensbüro

Halle, Roſenſtr. 10 p., l
e Bedingungen,

ſchnellſte Erledigung.

6 Reichsbank
diskont!

Kredithilfe durch 1 bis
50000 .4 Beträge aus
'apitalkr. JIntereſſenten-
kreis zu günſtigen Be

dingungen erhältlich.
Näheres Steinbach, Halle 6.

Leipzigerſtr. 11.Kein Wesmntiung

fſC—S
Kein Haushalt ohne

Rotband-
Kohlenanzünder

direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

MichelBrikett
Verkanfsſtelle m. b. H.

Rulandtſtraße Fernruf 82

mit Rebenraum für ſofort
zu mielen geſucht. Offert.
unter K. B. 186 beförd.
die Expedition d. Blattes

Arzt
vom Sonntagsdienst
(nicht für Angehörige der
Allgem. Ortskrankenkass

Merseborg).
Sonntag, d. 22. August

Herr Dr. Gürick
Hriedrichstr. 21 Tel. 619
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Von G.
(Schluß,

4 v 3 9 9 iterDer Aufenthalt in Paris wurde für Prinz Xaver wei
verhängnisvolr inſofern, als er ſich gewöhnte, auf zu
großein Fuße zu leben. Seine geringe Apanage reichte bei
weitem nicht aus, das koſtſpielige Vergnügen eines län-
eren Aufenthaltes an dem verſchwenderiſchen franzöſiſchen
ofe zu genießen. Dazu kam noch, daß er ſich als deutſcher
rinz ganz und gar vergaß und in blöde Schwärmeret fürn Weſen verfiel. Außerdem verſäumle er die

eſte Gelegenheit, ſich kriegeriſche Lorbeeren zu pflücken.
So war er durch ſeinen müßigen Pariſer Aufenthalt in
eine einem deutſchen Fürſtenſohn unwürdige Lage ge
kommen.
Jn dem Friedensjahr 1763 ſtarb ſein Vater, mit dem er

ſeit faſt vier Jahren kein Wort mehr gewechſelt hatte.
Im Dezember desſelben Jahres erlag auch ſein älterer Bru-
der, der Kurfürſt, den Blattorn. Da deſſen Sohn noch
minderjährig war, übernahm Prinz Xaver die Regierung
des Kurfürſtentums.

Wo Schatten iſt, iſt auch Licht, und als ſtellvertretender
Regent des Landes zeigt Prinz Xaver wohltuende Licht-
ſeiten, die ſeine Geſtalt uns annehmbarer erſcheinen laſſen.
Da Friedrich der Große im Siebenjfährigen Kriege Sachſen

als Operationsbeſis feſthielt, ſo hatte das Land ſchwere Kon
tributionslaſten zu tragen gehabt. Die wirtſchaftlichen Kräfte
lagen darnieder. Hier galt es für Sachſens Regenten einzu

reifen. Prinz Xaver richtete die Landes-Oekonomie, Manu-faktur- und Kommerzien Deputation ein und ſchuf damit
eine Zentralſtelle für Hebung der Landwirtſchaft und Ein
führung und Unterſtützung neuer Jnduſtrien. Die Landes-
Oekonomte wirkke beſonders durch theoretiſche Aufklärung.
Die Manuſaktur- Deputation ließ ſich die Hebung der Tuch-
macherei und Leinwandweberei angelegen ſein.

Das Silberbergwerk in Freiberg erlebte eine neue Blüte-
zeit, ebenſo hob er die Erzförderung im Erzgebirge. Der
beſſeren Verwertung der reichen metalliſchen Schätze des
Landes diente die neugegründete Bergakademte in Freiberg,
die vom Oberbergrat v. Heynitz aufs trefflichſte eingerichtet
und geleitet wrude.

Jn Dresden wurde eine Obermedizinalbehörde geſchaffen
die den Geſundheitszuſtand des Volkes überwachen mußte.
Jhr lag vor allem daran, die weit und breit eingeriſſene
Kurpfuſcherei und Quackſalberei energiſch zu bekämpfen.
Zur Sicherung der Volksgeſundheit wurde die Schutzpocken-
impfung eingeführt.

Die ſchon von Kurfürſt Auguſt eingerichtete Einteilung
des Landes in Kreis- und Amtshauptmannſchaften baute
Prinz Xaver weiter aus, grenzte die Rechte und Pflichten der
betreffenden Amtleute ſcharf ab, und die von ihm entwor-
fenen Jnſtruktionen haben z. T. heute noch Gültigkeit.

Eine ſeiner Hauptaufgaben erblickte Xaver in der Reorga
niſation des Heeres. Er ſelbſt ein tolles Reiterblut, griff
raſch und energiſch die Arbeit an, die in ihren Grundzügen
durchaus das Richtige traf.

Wenn man alle dieſe Einrichtungen und Neuſchöpfungen
überſieht, ſo drängt ſich ſofort die Gewißheit auf, daß in
Sachſen unter Xavers Adminiſtratur etwas Großes im Ent-
ſtehen begriffen war. Leider war er nicht der Mann, der das
Angefangene beendigen konnte. Seine mangelhafte ſtaats-
männtiſche Bildung, ſeine Eitelkeit und aufbrauſende Heftig-
keit führten manchen Zuſammenſtoß mit ſeinen Miniſtern
herbei. Als er die uneingeſchränkte Bewilligung ſeiner For-
derungen nicht durchſetzen konnte, legte er aus Verdruß noch
vor der feſtgeſetzten Zeit ſein Amt nieder.

Ohne Groll gegen den Oheim übernahm der jugendliche
Friedrich Auguſt der Dritte die Regierung und beſeitigte
bald durch ſein ehrliches Wohlwollen und unbeſtechlichen
Rechtsſinn manche vorhandene Unzufriedenheit. Prinz Xaver
erhielt eine jährliche Apanage von 70 000 Talern ausgeſetzt.
Dazu wurde das bei Großenhain gelegene Schloß Zabel-
titz angekauft und dem Prinzen als Geſchenk überwieſen.
Ehe dieſer Herrenſitz in Stand geſetzt war, wohnte Faver
ein Jahr in Pillnitz a. d. Elbe. Freilich vergingen noch
dreißig Jahre, ehe der unruhige Prinz endgültig in Zabel-
titz einzog.

Während ſeiner Adminiſtratur war Xaver eine morgang-
tiſche Ehe mit der ſchönen Jtalienerin Gräfin Klara Spi-

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Es dämmerte. Gwendoline legte ihre Arbeit beiſeite.

Wie war es hier doch ſo friedlich und ſtill.
Die arme Kranke mit dem ſo reichen Herzen an jeden

dachte ſie, ihm etwas Gutes zu tun. Beinaghe ſchämte ſich
Gwendoline ihrer eigenen rebelliſchen, unzufriedenen Ge-
danken, wenn ſie ſich mit Johanna verglich.

Ein leifes Klopfen ſchreckte ſie aus ihren Sinnen. Sie
ging nach der Tür. Malte ſtand draußen im Frack.

„Darf man eintreten? oder ſchläft Jeannettchen?“
fragte er.
Aber Malte wehrte ſie.

fGwendoline war ſehr überraſcht, ihn zu ſehen.
5Sei ohne Sorge ich komme mit hoher Erlaubnis!“

ſagte er ungeduldig, „na, wie iſt's, ich hab' nicht viel Zeit!“
Hanna hatte ſeine Stimme gehört.

„WMalte!“ rief ſie freudig und richtete ſich auf, „o, das
iſt nett, daß er an mich denkt!“

Malte drängte ſich ohne weiteres an Gwendoline vorbei,
ging auf Hanna zu, küßte ihre r und legte ein duften-
des Veilchenſträußchen auf die ſeidene Decke r Bettes.

damit Sie heute Abend immer an mich denken!“
ſagte er innig, ſie mit ſeinen ſchwermütigen Zigeuneraugen
anfunkelnd.

Trotz der Dämmerung bemerkte Gwendoline wohl die
a Glut und die Freude, die Hannas Geſichtchen ver-

ärten.
Finſter, wie in körperlichem Schmerz, zogen ſich ihre

Augenbrauen zuſammen. Was für frivoles Spiel
rieb da Malte mit Hanna?

Drittes Kapitel.Es war bereits acht Uhr vorbei. Hanna ſchlief ſchon
ſeit mehr als einer Stunde gut und feſt, und getreulich
bewachte Gwendoline dieſen Schlummer. Sie ſaß in Hannas
weichem Lehnſtuhl und hing ihren Gedanken nach. „Vom
Glück vergeſſen“ hatte Hanna vorhin geſagt, und über
dieſes Maxt mußte ſie vachdenken,

Prinz 3uper, der erſte Merſehurger Regimonlsche
Gröger.
nucci eingegangen. Jverlaſſen, um in Jtalien Wohnſitz
Paar ſehen wir bald in Rom und
der italieniſchen Kunſt bewundern,
Trümmerſtätten von Herkulaneum
ſchaftlichen Studien obliegen.

Doch ſchon im nächſten Ja

Auf ihre Veranlaſſung wurde Sachſen
zu nehmen. Das luſtige
Florenz die Meiſterwerke

bald wieder in den
und Pompeji wiſſen-

hre, 1770, unterhandelt Xaver
in Frankreich über den Ankauf eines Schloſſes an der
Yonne. Selbſtverſtändlich hat der gewiſſenloſe Jntrigant
Martange wieder ſeine Hand im Spiele, um einen Vorteil
für ſich daraus zu ziehen. Bald ſiedelt Raver mit Weib und
Kind dorthin über. Doch nicht lange hat er hier Ruhe.
Schon nach vier Jahren veräußert er ſein Beſitztum, um das
Schloß Pont-ſur-Seine bei Troyes zu erwerben. Sein
größtes Vergnügen iſt es, ſich in galanten Zirkeln zu be
wegen, von einem Sinnengenuß zum andern zu flattern.
Fraänzöſiſchen prickelnden Witz, perlenden ſranzö i chen Cham-
pagner bei fröhlicher Tafelrunde liebte er über alles. Daher
überſah er vollſtändig die drohenden Wolken, die ſich über
Frankreich zuſammenzogen. Den Sehenden nicht unvor-
bereitet. aber den Blinden plötzlich kam die Revolution
über den Hals. Der Lärm empörter Scharen ſchlug gar
bald an die Tore des Luſtſchloſſes PontſurSeine. Jn
überſtürzender Eile verließ ſein völlig überraſchter Beſitzer
en prächtigen Wohnſitz, ſein koſtbares Mobiliar, ſeine
umfangreiche Bibliothek und ſeine Briefſchaften zurücklaſſend.

Xaver wandte ſich nun wieder nach Jtalien, wo erdurch ſeine verwandtſchaftlichen Beziehungen irgendeine Stel
lung erhoffte. Kurze Zeit nach ſeiner Ankunft in Jtalien
ſtarb die Gemahlin, die er mit ganzer Zärtlichkeit, deren
ſeine feurige Seele fähig war, geliebt hatte. Hier in Italien
vermählten ſich ſeine vier jüngeren Töchter an einflußreiche
und hochſtehende Männer, die älteſte war ſchon die Gattin
eines franzöſiſchen Marquis; ſein einziger Sohn, ein kühner
Reiteroffizier in Frankreichs Dienſten, verlor ſpäter bei
einem Duell in Teplitz das Leben.

Nach etwa ſechsjährigem Aufenthalt in Jtalien kehrte
die ſächſiſche

Luſtſchloß hat
Zabeltitz,Laver inHeimat

er

1796 als ein gebrochener Mann
zurück. Von ſeinem fronzöſiſchen uſ

nichts wiedergeſehen. Er bezog das Schloß
welches bisher von ſeiner Schweſter verwaltet worden war.
Freilich war er nicht imſtande, den franzöſiſchen Glanz
auch hier zu entfalten, wenn er auch an den fremdländiſchen
Anſchauungen feſthielt. Zeitweilig hielten ſich auch zwei
ſeiner Töchter, von denen die eine bereits verwitwet war,
in Zabeltitz auf. Eine franzöſiſche Enkeltochter war ſeine
liebſte Geſellſchafterin, bis ſie ſich mit einem ſächſiſchen
Kammerherrn vermählte. Der Zabeltitzer Park wurde nach
franzöſiſchem Muſter eingerichtet, doch fehlte darin auch
ein chineſiſcher Tempel nicht. Jm ganzen floſſen die Tage
für den alten Herrn ruhig dahin, Faſanenjagden oder ein
ländliches Feſt brachten einige Abwechſelung. 5

Jn welchem Verhältnis ſtand Prinz Faver zum ſächſiſchen
Hofe Von einer gegenſeitigen Entfremdbung iſt nichts
bekannt geworden. Sie waren weder Freunde noch Feinde.
Xaver verfolgte das politiſche Leben, ohne jedoch aktiv ein-
zugreifen. Am meiſten intereſſierte er ſich für die ſächſiſche
Armee. Seinen ganzen Unwillen erregten die 7379 Sol-
datenweiber mit 12 378 Soldatenkindern. Wir verſtehen
daher wohl den Ruf eines franzöſiſchen Soldaten, der beim
Vorbeimarſch der bei Jena gefangenen Sachſen ausrief:
„Seht doch den armen Papa von Sachſen!“ Die Sieges-
bulletins Napoleons ſchallten gewiß auch bis in die Ein-
ſamkeit nach Zabeltitz. Xaver haßte den korſiſchen Welten-
ſtürmer, der allen Abſolutismus, den Faver ſo liebte, über

mal mag wohl die entnervte Fauſt des müden Mannes an
den Degen gefahren ſein, und oft mag er ſeinen Unmut
über die neue Welt, in der er ſich ſo fremd fühlte, in heim-
lichen Verwünſchungen Ausdruck gegeben haben. Als
Napoleoniſchen Legionen ſchon an die Tore Sachſens klopf-
ten, da ſchloß Prinz Xaver als 76 jähriger Greis ſein
wechſelvolles Leben am 20. Juni 1806.

Jn der Schloßkapelle zu Zabeltitz, umrauſcht von hundert-
jährigen Trauerweiden und Weymutskiefern ſchläft der erſte
Regimentschef von Merſeburg, ein reichbegabter, aber irre-
geleiteter Sproß eines Fürſtenhauſes, das, nachdem es durch
eigenes Verſchulden die Führung des Proteſtantismus ab-
gegeben hatte, reich an geknickten Blüten iſt.

War ſie es
nur Sorgen!

nicht auch? Fur ſie gab es keine zyreude
Für ſie blühten keine Blumen, ihre

Jugend würde vergehen. Man verwehrte ihr, v ihrenFahigteiten zu leben, und eingeengt war ſie durch tauſend
Rückſichten des Standes.

Es fiel ihr ſchwer, ihre Armut zu tragen, als verarmte
Adelige, die nach außen hin, dem Schein, noch ſo viel zu
opfern haben.

Wie oft hatte ſie ſchon gedacht: gehe fort, frage nach
niemand, zimmere dir dein Leben ſelbſt nach deinem Wil-
len! o, die Kraft hätte ſie ſchon dazu gehabt, aber die
Mutter hielt ſie doch zurück, deren bleiches, verhärmtes
Antlitz in ſolchen Stunden flehend und ſchmerzvoll vor ihr
ſtand, und ergeben ließ ſie die gefeſſelten Hände wieder
ſinken, die ſchon bereit geweſen waren, mit einem Ruck die
Ketten zu ſprengen.

Und dann ſtahl ſich in ihre Gedanken ein ernſtes, ſym
pathiſches Männergeſicht mit dunklen, zärtlichen Augen,
und eine unbeſtimmte Sehnſucht erfaßte ſie nach dieſen
dunklen Augen.

Gab es wohl einen Weg zu ihnen hin?
„Hab ich denn geſchlafen, Gwendoline?“Hannas leiſe, uße timme ſchreckte ſie aus ihren Träu-

men. Sie drehte die grünge irmte elektriſche r
an, ſo daß ein gedämpftes Licht im Zimmer herrſchte, und
wandte ſich lächelnd um.

„Freilich, Hannerl, du haſt geſchlafen, und wie gut!Jch habe mich gefreut über deinen geſegneten Schlummer.“

„Er hat mich recht geſtärkt, und nun 358 ich Hungerbekommen, einen wahrhaften Hunger! Ob etwas übrig
iſt von den guten Sachen, die unten ſerviert werden
lachte ſie vergnügt, „man hat uns, ſcheint es, vergeſſen

Gwendoline klingelte und gab dem nach einer geraumen
Weile r erhitzt ausſehenden Stubenmädchen
Auftrag, für Hanna etwas 4 eſſen zu bringen.

„Man hat ſich eben zu Tiſch geſetzt!“ berichtete Melly.Je war das a Hetz
ann brachte ſie ein Schüſſelchen Kaviar und einen

Teller Fleiſchbrühe für Hanna, die ſich ihr Abendeſſen gutIchmeckgn u Zir Gwendoline pat. Mädchen den

den Haufen warf und Europa in Trümmer ſchlug. Manch-

Wann werden die Glocken geläutet?
Daß auf dem Lande um die Mittagsſtunde eine Glocke

geläutet wird, iſt in Mitteldeutſchland allgemein üblich.
Um 11 Uhr, wenn die Arbeiter vom Felde zurückkommen,
hört man das Läuten der Mittagsglocke.

Ein Abendläuten kennen wir eigentlich nur am Sonn-
abend und an ſolchen Tagen, die vor großen Feſten liegen.
Darüber hinaus fängt man neuerdings an, das Abendläuten
wieder zu einer ſtändigen Sitte werden zu laſſen, und
zwar nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in größeren
Städten. Entweder iſt das Abendläuten gleichzeitig Feier-
abendläuten, oder es findet zu einer ſpäteren Stunde ſtatt
wenn ſchon die Dunkélheit hereingebröchen iſt.

Die drei Glockenſchläge beim Vaterunſer haben ebenfalls
noch ihre große Bedeutung. Wo die Glocke nicht an jedem
Sonntag angeſchlagen wird, geſchieht es wenigſtens an be-
ſonderen Feſttagen, die dadurch eine Auszeichnung erhalten.
Erfreulich iſt es, wenn ſich freiwillige Kräfte zum Läuten
von Glocken erbieten, falls keine Mittel für zu bezahlende
Kräfte vorhanden ſind.

Verſchwinden die Schwalben
Von einem Naturfreund wird geſchrieben: Wer ſein

Leben lang die Schwalben beobachtet hat, wird kaum eine
Verminderung dieſer Vogelart, wohl aber, allerdings nur
örtlich oder landſchaftlich, Schwankungen in der Zahl der an
weſenden Schwalben bemerkt haben. Die Schwalbe iſt ſicher
die zahlreichſte Vogelart und deshalb kann eine
Schwankung ihrer Zahl dem Beobachter auffallen. Zweif( la
los ſind die Schwalben zahlreicher in inſektenreichen Jahren.
Manche Schwalbenarten bevorzugen beſtimmte Gegenden.
Jch konnte jedoch in einem beſonders inſektenreichen Jahre
(1911) ein zahlreiches Auftreten der außen niſtenden Dorf-
ſchwalbe beobachten, nachdem ich ſie bisher gänzlich vermißt
hatte, neben der ſtets zahlreicher vorhandenen Stall- und
Feuerſchwalbe. Gänzlich ins Gebiet der Fabel gehört aber
die Meldung, daß die Hochſpannungsleitungen den Tod der
Schwalben zur Folge haben, wenn nicht ein Witzbold einen
Scherz gemacht hat. Bekanntlich iſt das Berühren nur eines
Poles der Hochſpannungsleitung ohne gleichzeitige Erdung
gänzlich ungefährlich, gerade ſo wie die Berührung der
Straßenbahnſchienen, die doch den zweiten Pol bildend den
Strom zurückleiten, harmlos iſt. Töten die Hochſpannungs-
leitungen die Vögel, ſo gäbe es in kurzer Zeit überhaupt
keine mehr. Den flüchtigen Beobachter werden die ſich
ſammelnden Schwalben bald von der Unhaltbarkeit dieſer
Annahme unterrichten. Viele Vögel, äußerſt ſelten die
Schwalbe, erſtoßen ſich allerdings an Leitungen jeglicher Art.
Der nächſte „Feind“ der Schwalbe, die „Vogelſpinne“, iſt
wohl unſchwer als Seeſchlange zu erkennen. Die Bevölke
rung von Tierkörpern, beſonders Vogelkörpern, durch Spin-
nen wäre wohl etwas ganz neues. Die Vogelſpinne iſt eine
beſonders große Spinnenart der Tropen, die kleine Vögel
auf der Erde überfällt, aber ſich zu dieſem Zwecke nicht mit
ihnen in die Lüfte erhebt. Mit der Feindſchaft des Sper-
lings dürfte es ebenfalls nicht weit her ſein. Der Sperling
ergreift als Höhlenniſter und praktiſcher Bolſchewiſt gern

Befitz von hergerichteten bequemen Neſtern anderer Vögel,

die

wozu ſich auch das an Häuſern angebrachte rn
beſonders eignet. Dann gibt es gewöhnlich Kämpfe, in dene
der Spatz regelmäßig unterliegt, weil er als Feigling ſpäter
doch das Heil in der Flucht ſieht oder ſich als der Klügere
zurückzieht. Jm Starkaſten ſpielen ſich regelmäßig im Früh-
jahr drollige Kämpfe ab. Der Weltkrieg hat zwar viele Un
annehmlichkeiten im Gefolge, aber die große Vermehrung
der Spatzen wollen wir ihm denn doch nicht in die Schuhe
ſchieben.

Crangeliſcher Elterubund für die Provinz Sachſen. Der
geſchäftsführende Vorſtandsausſchuß des Ev. Elternbundes
für die Prov. Sachſen beſchäftigte ſich in Halle mit den

Fragen für Herbſt- und Winterarbeit innerhalb
jder zahlreichen Bünde, die über die Provinz Sachſen ver-
teilt ſind. Der Vorſitzende, Oberſtudienrat Florſtedt-
Halle betonte, daß die Elternbundbewegung ſich nicht nur
auf die Volksſchulen erſtrecken müſſe, ſondern ihr Recht
habe auch unter den Eltern von Schülern der Mittel-
ſchulen und der höheren Schulen. Außerdem wird beab-
fichtigt, den Elternbundgedanken in die aufbauenden kirch-
lichen und ſozialen Verbände hineinzutragen. Die Jahres
verſammlung des Ev. Elternbundes der Prov. Sachſen
wird im Oktober in Halle abgehalten werden.

e 2 T S

Viſch uno ſervierte ihr gleichfalls von den
der Suppe.

„Mit dem anderen wird's halt wohl noch eine Weile
dauern, Baroneſſe,“ meinte Melly, „bis jeder Gang ſer-
viert iſt

„Bitte, bemühen Sie ſich nicht mehr, Melly, ich bin
geſättigt!“

Und dann las Gwendoline der Freundin vor mit ihrer
n wohlklingenden Stimme von Fritjof und Jnge-
org.

Sie merkten nichts vom Feſte kaum, daß ein ver-
lorener Muſikton zu ihnen drang.

Allmählich wurde Hanna müde. Durch die ſtille Abend-
luft tönte hell und faſt feierlich der Schlag der Turmuhr,
der die elfte Stunde kündete.

Nach zärtlichem Abſchied ging Gwendoline.
Als ſie die breite, mit rotem Plüſchläufer belegte Treppe

zur Hälfte hinuntergeſchritten war, wurde die Tür zum
Speiſeſaal geöffnet und ihr Bruder Malte kam luſtig
plaudernd mit einem Offizier in Artillerieuniform heraus
Er konnte ſie nicht gut überſehen, obwohl er das am liebſten
getan hätte, nach ſeinem Geſichtsausdruck zu ſchließen. er
Offizier ſtutzte bei ihrem Anblick; ſie verlangſamte unwill-
kürlich ihre Schritte und ſah ihn an. Das war das war
doch ihr „Leutnant“, wie ſie in ihren heimlichen Gedan'en
den Offizier nannte, der ihr faſt täglich begegnete.

„Nun, Gwendoline, willſt wohl heim?“ rief Malte in
gezwungen luſtigem Ton; dann ſtellte er vor: „Herr Ober
leutnant von Kronau meine Schweſter, die in ihrer
Herzensgüte auf das Feſt verzichtet hat, um der jüngeren,
plötzlich unpäßlich gewordenen Tochter des Hauſes Geſell

aft zu leiſtenſch

er Offizier trat einen Schritt näher „Geſtatten Sie,
Baroneſſe, daß ich Jhnen meine Bewunderung ausſpreche
ein ſolches Opfer

„O bitte, Herr von Kronaumich und wenn es eins gewefe
iſt es wert, daß ihr i

a

Vorgerichten und

das war kein Opfer für
n wäre: Hanna Likowskf

ebracht werden,“ entgegnete ſie
Stimme die ihn überraſcht auf-mit ihrer ſchönen, dunklen

ließ.borchen lie Fort falat.)



Jm Zeichen des Ernkefeſtes.
Es wird in dieſem Jahre eine ernſte I geben,

wenn wir uns rüſten, Erntefeſt zu feiern. Jn vielen Ge
enden haben Hochwaſſer und Unwetter unſere Felder ge-
chädigt, und von dem, was heranwachſen wollte, iſt nur

wenig geblieben. Anders als ſonſt geht es in dieſen Wochen
bei uns zu. Wir machen uns Sorge darüber, was in der
Zukunft werden ſoll, und nicht wenige ſind unter uns, die
zunächſt keinen Weg aus dem Dunkel der Zeit in lichtere
Tage führen ſehen.nd trotzdem wird auch in dieſem Jahre Erntefeſt gefeiert
werden. Keiner von unſeren Landwirten wird es ſich
nehmen laſſen, den Tag zu feiern, wenn die letzte Garbe ein-
gefahren iſt und die Felder frei ſind, wenn die Hauptarbeit
des Jahres zu Ende iſt. So iſt es immer gehalten worden,
unabhängig von dem Ertrag der Ernte, von ihrem mehr
vpder minder erfreulichen Ertrag, und auch in dieſem Jahre
wird man ſich klar machen müſſen, daß es ja noch ſchlechter
hätte kommen können. Jn vielen Teilen unſerer Provinz
iſt die Ernte gut geweſen, und in vielen Fällen, wo es
zunächſt troſtlos auszuſehen ſchien, iſt die Ernte ſchließ-
lich beſſer geworden, als man erſt dachte. Wenn wir
dafür ſorgen, daß ein Ausgleich zwiſchen ſchwerbetroffenen
Gegenden und ſolchen, die kaum durch Unwetter und Hoch-
waſſer gelitten haben, eintritt, werden die Erträge des
Jahres 1926 ausreichen bis zur nächſten Ernte, die hof
fentlich, auf das Ganze geſehen, günſt iger ausfallen
wird, als die von 1925.Es iſt kein Zufall, daß ſich gerade mit dem Erntefeſt
viele Sitten und Bräuche verbunden haben, die noch
immer am eheſten Anſpruch auf Volkstümlichkeit erheben
können. Das Ernt efeſt ſteht eben ſo ſehr im Mit
telpunkt des ländlichen Lebens, daß auch die
moderne Entwicklung daran nur wenig zu ändern vermocht
hat. Wer hätte nicht gehört von dem Walten des Korn-

eiſtes, der etwa als „Stoppelhahn“ eine bedeutende Rolle
pielt? Schon als das Getreide gemäht wurde, begann er

zu fliehen. Durch die Mäher wurde er immermehr in die
Enge getrieben, bis ſchließlich der Tag kommt, an dem die
letzte Garbe eingefahren wird. Dann nimmt man wohl
einen leibhaftigen Hahn mit auf das Erntefeld, verſteckt
ihn in der letzten Garbe des Winterkorns und ſchlägt ihn
ſchließlich unter großem Jubel der beteiligten Erntearbeiter
tot. Das Erntefeſt im Oderbruch oder auch in Sachſen und
Schleſien hat von dieſem Brauch ſeine Bezeichnung erhalten,
es heißt dort „der letzte Hahn“ oder „Stoppelhahn“.

Ebenſo iſt es Sitte, einige Halme Hafer ſtehen zu laſſen.
Daraus wird ein ſog. „Mieren- oder Märtenſcheunchen“
hergeſtellt, worüber dann die Schnitter und Schnitterinnen
nach vollbrachter Erntearbeit hinwegſpringen; im Thüringi-
ſchen heißt der ſtehengebliebene Halmbüſchel die alte Schu-
gel“ oder „Wichtelmann“ oder „Feldmann“. Jſt es ſchließlich
ſoweit, daß auch das letzte Aehrenbüſchel geſchnitten wird,
dann bewahrt man dieſe Aehren in der Wohnſtube bis
zum nächſten Jahre auf. Jn einzelnen Gegenden
bleiben die letzten Halme überhaupt ſtehen; ſie ſind dort
für die „arme Frau“ beſtimmt, ohne daß man heute noch
e welcher Glaube ſich urſprünglich in dieſer Sitte ver-

rpert.
Den Höhepunkt der üblichen Erntefeſtfeier bildet dann

das Einb ringen des Erntekranzes. Vom Guts-
hof fahren Erntearbeiter und Hofgeſinde feſtlich geſchmückt
auf das Feld. Dort werden die letzten Garben aufgeladen,
an denen von den Mägden ein aus Blumen und Halmen
geflochtener Erntekranz befeſtigt wird. Beim Einfahren auf
den Hof werden vom Vormäher oder einer Schnitterin einige
paſſende Verſe geſprochen. Jede Gegend hat in dieſem
Punkte ihre Eigenart. Das iſt der Auftakt zu der üblichen
Erntefeſtfröhlichkeit. Zum mindeſtens den Sonntag über, der
in der betreffenden Gemeinde als Erntefeſt gefeiert wird,
dauert das fröhliche Treiben, und vielerorts wird das
Erntefeſt noch auf den folgenden Montag ausgedehnt, iſt
ja doch in jedem Jahr nur einmal Erntefeſt. Und wenn
es viele Feſte das ganze Jahr über gibt, keines iſt ſo
wichtig wie der Tag, an dem man ſich über die geleiſtete
Erntearbeit freut mit ihren großen Anſtrengungen.

Selbſtverſtändlich hat das Erntefeſt auch für den Städter
ſeine Bedeutung. Er kann zwar nicht ſo unmittelbar wirk-
liche Erntefeſtfreuden miterleben, weil er in vielen Fällen
kaum noch ein Verhältnis hat zu dem Leben der Natur,
fa den Vorgängen vor und während der Ernte. Anderer-
eits iſt er nicht ſo völlig abgeſchloſſen von dem Leben des

Landes „daß es nicht auch für ihn einen Sinn hätte,
Erntedankfeſt zu feiern. Auch in den Städten werden am
Erntefeſt Erntefrüchte in die Kirche gebracht, damit ſie dort
die Altäre ſchmücken und die Kirchenbeſucher daran erinnern,
daß auch für ſie der Landmann erntet, wenn er ſeine
Arbeit auf dem Felde tut. Es iſt ja eine bekannte Tatſache,
daß die Erntedankfeſtgottesdienſte in der Stadt beſonders
beliebt und zahlreich beſucht ſind.

Auf dem Lande geht man neuerdings ebenfalls daran,
den Erntedankfeſtgottesdienſt zu einer Feier zu machen, an
der die ganze Erntedankfeſtgemeinde tätigen Anteil nimmt.
So haben ſich z. B. in der letzten Zeit Kreiſe des Land-
bundes und der Kirche zuſammengetan und Erntefeſt-

entwürfe durchgeſprochen, die wahrſcheinlich bei der dies-
jährigen Erntefeſtfeier Anwendung finden werden. Schon
am Sonnabend vor dem Erntefeſtſonntag ſchmückt die Land
jugend die Kirche, und dann geht es am Sonntag morgen
in feierlichem Zuge in die Kirche. Auch an eine Feier
am Nachmittag hat man gedacht, bei der Gaben für Arme
und Bedürftige überreicht werden ſollen.

Die Feier des Erntefeſtes findet in einzelnen Gemeinden
ſchon im Laufe des Monats Auguſt ſtatt. Sobald die Ernte
zu Ende iſt, darf auch mit dem Erntefeſt nicht länger ge-
wartet werden. Anderwärts kommt erſt ein Septemberſonn-
tag in Frage; meiſt iſt der ganze September mit Ernte-
feſten beſetzt. Der Termin für die Feier des offiziellen
kirchlichen Erntedankfeſtes liegt denn am erſten Sonntag
im Oktober. Damit hat die Zeit der Erntefeſte ihr Ende
gefunden.

Schadenfälle in der Provinz Sachſen.
Ueber den Schadenverlauf des Jahres 1925 wird von

faſt allen Feuerverſicherungsgeſellſchaften geklagt. Jns-
beſondere wird eine Zunahme der Schadenfälle und
der Brandſtiftung en feſtgeſtellt. Dieſer Verlauf iſt
auf die ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe zurück-
zuführen und zeigt, in welcher Weiſe die Feuerverſicherung
von der Wirtſchaft abhängig iſt. Bei dem innigen Zuſam-
menhang, der zwiſchen der Sozietät und der Landwirtſchaft
beſteht, iſt es aber nicht verwunderlich, daß auch bei der
Land Feuerſozietät der Provinz Sachſen eine Vermehrung
der Schadenfälle und der zu zahlenden Entſchädigungen
ſtattgefunden hat. Von den Schad enurſach en ſind
hervorzuheben: 298 Blitzſchläge (darunter 35 zündende),
91 Kinderbrandſtiftungen, 112 Brände in landwirtſchaft-
lichen Großbetrieben, 59 Brände in großgewerblichen Be
trieben, 55 Brände durch elektriſche Anlagen, 117 erwieſene
und mutmaßliche Brandſtiftungen.

Wie alle öffentlichen Feuerverſicherungsanſtalten iſt auch
die LandFeuerſozietät der Provinz Sachſen ſeit langem
bemüht, auf eine Verminderung der durch mangelhafte
elektriſche Licht- und Kraftanlagen entſtehenden Schäden
hinzuarbeiten. Durch ein Abkommen mit der Landelektri-
zität G. m. b. H. in Halle a. d. Saale iſt vor Jahren eine
regelmäßige Nachprüfung der elektriſchen Anlagen durch
die Reviſionsabteilungen der Ueberlandwerke organiſiert
und dadurch eine Verbeſſerung gegenüber dem früheren
Zuſtande erreicht worden. Neuerdings haben ſich auf An
regung der Haupt-Landwirtſchaftskammern in allen Pro-
vinzen unter dem Vorſitz der Landwirtſchaftskammern Ar-
beitsgemeinſchaften gebildet, die ſich die regelmäßige Ueber
wachung der elektriſchen Anlagen zum Ziele geſetzt haben.
Auch bei der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sa,„ſen
iſt eine ſolche Arbeitsgemeinſchaft gebildet worden, der die
LandFeuerſozietät angehört.

Auf die Vermehrung der Schadenfälle war von nicht un-
erheblichem Einfluß die Steigerung des Kra ftfahrzeu g-
verkehrs. Während ein großer Teil der Schäden an den
Kraftfahrzeugen durch zu ſchnelles und ungeſchicktes Fahren
verurſacht wird, läßt ſich in vielen anderen Fällen nicht ab-
leugnen, daß es die Landbevölkerung häufig ander Beachtung der Verkehrsvorſchriften feh-
len läßt.In welchem Eiſenbahnwagen fährt man

am ſicherſten
Am bequemſten fährt man ſicherlich in den vorderen

oder mittleren Wagen der Eiſenbahn, da dieſe verhältnis
mäßig den ruhigſten Gang haben; die gleiche Bauart aller
Waggons inbezug auf Federung, einheitlichen Bau uſw.
vorausgeſetzt. Die letzten Wagen werden, was ſchon jeder
an ſich erfahren haben dürfte, mehr gerüttelt, und bei
Fahrten in Kurven infolge der Zentrifugalkraft mehr ge
ſchleudert. Gibt es nun auch für die Sicherheit dereinzelnen Eiſenbahnwagen eine beſtimmte Antwort Die
Sicherheit der Fahrt kommt nur bei Eiſenbahnunfällen in
Frage, da bei einer ungehinderten, glatten Fahrt jeder
Wagen gleich ſicher iſt. Eiſenbahnunfälle entſtehen entweder
durch Zuſammenſtöß e vder durch Entgleiſung.
Dabei ſeien die anderen Unfälle, wie Brand eines Wagens,
wegen der Seltenheit ausgeſchaltet. Bei jeder der beiden
obengenannten Unglücksarten ſind andere Teile des Zuges,
alſo der Eiſenbahnwagen, gefährdet.

Nach der Natur der Sache iſt anzunehmen, und die Erfah
rung beſtätigt die Annahme, daß bei Zuſammenſtößen die
jenigen Wagen am gefährdetſten ſind, wo der Zuſammen-
ſtoß erfolgt, alſo im allgemeinen die der Lokomotive am
nächſten ſtehenden oder die letzten Wagen, auf die die Loko-
motive auffährt. Meiſt iſt der Anprall ſo ungeheuer ſtark,
daß ein Waggon in die anderen hineingeſchoben werd. Sie
ſehen dann wie ineinandergeſchachtelt aus, und alle Holz-
und Eiſenteile, die dem Jneinanderpreſſen entgegenſtehen,
werden zerſplittert. Die Menſchen, die ſich in dieſen Wagen
befinden, werden naturgemäß die erſten Opfer des Unfalles. ſollen.

Allerdings ſino es nicht tmmer vie erſien Wagen, ſondern
es kommt oft genug vor, daß die Verbindung zwiſchen
den einzelnen Wagen durch den furchtbaren Anſtoß zerriſſen
wird, und daß ſich der hintere Wagen auf des Dach des
vorderen ſchiebt, daß nicht die erſten Wagen zertrümmert
werden, ſondern erſt die nachfolgenden. Das ſind aber
Ausnahmen.

Bei Entgleiſungen dagegen ſind hauptſächlich die
letzten Wagen gefährdet, da die ungeheure Schwungkraft
ihre zerſtörenden Wirkungen an dieſen Wagen betätigt. Jn
beiden Fällen kann man ſagen, daß

die mittleren Wagen am wenigſten gefſährdet
ſind, denn die Kraft des Zuſammenpralles iſt durch die
vorderen Wagen bereits ſo gehemmt, daß ſie ſich bei den
mittleren Wagen meiſt von größeren Verletzungen verſchont.
Man kann in der Reihe der Eiſenbahnunfälle nur ſehr
wenige Fälle feſtſtellen, in denen die mittleren Wagen ähn
liche Schickſale erlitten wie die vorderen und letzten Wagen.

Die Feuersgefahr, die durch die zerbrochenen Gas
leitungen entſteht, iſt allen Waggons gemeinſam, aber ſie
verſchwindet immer mehr, da die Gasleitungen durch elek-
triſche erſetzt werden.

Dieſe Betrachtungen gelten naturgemäß nur ſoweit, wie
menſchliche Vorausſicht reicht und die Erfahrung, die aus
der Summe der Unfälle gewonnen werden kann.

Rus dem Gerichtsſum,
Amtsgericht Lützen.

Der Landwirt R. V. in Groß-Görſchen war durch
Strafbefehl des Amtsgerichts Lützen mit einer Geldſtrafe
von 3 R.M., hilfsweiſe 3 Tagen Haft belegt worden, weil
er im März 1926 aus Fahrläſſigkeit die ihm obliegende
Anzeige vom Ausbruch der Maul und Klauenſeuche oder
vom Auftreten von Erſcheinungen, die den Ausbruch dieſer
Seuche befürchten ließen, verzögert zu haben. Gegen dieſen
Strafbefehl hatte er gerichtliche Entſcheidung beantragt.
Der Angeklagte wurde, da er aus den Merkmalen der
Krankheit in dieſem Falle die Krankheit nicht feſtſtellen
konnte, freigeſprochen.

Durch Strafbefehl des Amtsgerichts in Lützen war der
Bahnarbeiter A. K. aus Löſau mit einer Geldſtrafe
von 35 R.-M. an Stelle von 7 Tagen Gefängnis belegt
worden. Er war beſchuldigt, am 5. April 1926 in Pobles
eine Handtaſche mit geringwertigem Jnhalte, ſich rechts-
widrig zugeeignet zu haben. Sein Einſpruch hatte keinen
Erfolg. Es blieb bei der feſtgeſetzten Strafe.
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Kus gem Keiche,

Der Untergang des Köhlergewerbes.
Jn den meiſten Leſebüchern ſtehen noch heute Erzählungen.

und Berichte von der Tätigkeit der Köhler, wie ſie früher
im Thüringer Wald und im Harz ſehr zahlreich geweſen
find. Neuerdings nimmt nun die Verkohlung des Holzes
zur Holzkohle guf dem Wege der Meilerverkohlung immer
mehr ab. Der Rückgang hat vor allem davin ſeinen Grund,
daß bei der Verkohlung in Meilern die Nebenprodukte
des Holzes zum großen Teil verloren gehen.

Man findet infolgedeſſen heute nur noch ſelten einen
Meiler aus der guten alten Zeit. Er hat bekanntlich die
Form einer großen nach oben etwas zugeſpitzten Halbkugel
und iſt mit Erde und Rafen bedeckt. Viele bläuliche Rauch-
wölkchen ſteigen aus dem Meiler gen Himmel. Jn der
Regel ſind es bis zu 50 Meter Holz, die in einem Meilen
eingebaut werden können.

Erſt, wenn der Herbſt ins Land zieht, geht die Tätigkeit
der Thüringer und Harzer Köhler zu Ende
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Schwerer Unfall beim Sagletalſperneubau.
Jena, 21. Auguſt. Veim Talſperrenbau im oberen Saale

tal hatte man vor der Sprengung eines Felsſtückes unter
laſſen, ein Warnungsſignal zu geben. Als der
Sprengſchuſz losging, war gerade ein Arbeiterzug nahe an
die betreffende Stelle herangefahren. Der Zugführer
wurde durch einen niederſanſenden Stein erſchlagen; ein
Bremſer erlitt erhebliche Verletzungen

et

Ueber 8000 Ansſteller zur Herbſtmeſſe.
Leipzig, 20. Auguſt. Die amtlichen Meßadreßbücher der

Leipziger Herbſtmeſſe 1926 verzeichnen weit über 8000
Ausſteltérfirmen, darunter 411 ausländiſche.

Der Swinemünder Juwelenränber verhaftet.
Swinemünde, 21. Auguſt. Der Zuſammenarbeit der

Swinemünder und der Berliner Kriminalpoltzei iſt die
Aufklärung des Juwelendiebſtahls in Swinemünde geglückt.
Dem Berliner Aſſeſſor Dr. Kuttner waren Wertgegen-
ſtände im Werte von mehreren tauſend Mark und ein
größerer Geldbetrag geſtohlen worden. Jn Berlin wurde
jetzt der frühere Kellner Fräter verhaftet. Zu gleicher
Zeit wurden auch der Bruder des Fräter und eine weibliche
Perſon feſtgenommen, die an den Diebſtählen beteiligt ſetn

Vom agahlen Merſcheborcher.
Nu hammr mah een ſcheen Sonndach jehabd, den erſchdn

ſeid Tangr Zeid, un alle Leide hamm uffjeadmed, ſich mords
mäßch jefreid un jemeend, nu jingis gonſchdande jude
Wäddr Tos. Awr Scheimhonich! Schon am Mondach in aller
Friehe jorrſchdes widdr lTos, daſſis ſone Ahrd hadde, end-
wigglde ſich ſo ſachde zum Daurrächn un wird woh in-
zwiſchen voch den jreeßdn Obdemiſdn dadrvon iewrzeichd
hamm, daß alleweihle dord ohm beim zuſchdändichn Wafſſr-
berieſelungvrſorchungsdezrnahde Gindr an de Abbarahde
ſidzn. Was nidzd dem Mänſch ſei jroßr Jeiſd, wenne ze
Hauſe ſidzd, Gamillndeeh drigkd un jräßlich ſchwidzd.
Wenn Huſdn, Schnubbn, Heiſrgeed ihn zwiggn un zwaggn
Dach un Nachd, un ihn immr widdr dadran erinnrn, ee wie
ſchwachis Jeſchebbf er eechndlich is. Morchn is dr Jädzde
Dach der ſonſd durch ihre Hidze berichdichdn Hundsdache,
der Zeid, wo de Sonne brogrammäßch mid gliehndn
Schdrahln uff de Muddr Arde ze ſcheinen had, drmid
de Arnde ungr Dach un Fach gommt, das Obſd reefn, dr
Wein jerahdn gann. Nich umſonſd heeßd doch eene ahle
Baurnrechl: „Hundsdache miſſn bradn, was im Härbſd
ſoll jerahdn. Un dadran fehlds ähmd leidr in dieſm
Jahre. Hidze brauchn mer far die Arndearweedn, Hidze far
die Jeſundheed, Hidze als Erſadz farſch vrrächnde Frie-
jahr un Sommr. Un balde muſſe eeſädzn un beſchdändiches
Wäddr miſſn mr hamm, drmid mar ſich voch mah was vor-
nähm gann. Na, s is doch wahr, Leide, wie lange
werds noch daurn, denn hammr Härbſd. Schon jädzd
wern de Dache gerzr, un mar muß ahmds ſchone widdr
ſo ſachdechn Lichd anmachn. Un de Zuchveechl riſdn eifrich
zum Uffbruch in de Windrgwardiehre, haldn eene Lufd-
barahde nach dr andrn ab, exrziehrn in Rechimändsgolonne,
dafſis ſone Ard had un brinan ihrn gleen Gindrn allrhand
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Gniffe, die bei ſo eenr langn Reiſe ned'ch ſör, bei. Un
in den Schdraßn von Merſcheborch ſiehd mar widdr in je
wohndr Weiſe de ahln Beganndn, diede nu gligglich aus
dr Sommrfriſche zerigge ſin, mid ihrn braunjebranndn
Däng golleſohln Eindrugg machn un nich miede wern, de
Scheenheedn ihrer Reeſe ze ſchildrn. Das is je nu ſowas
far meine Ahle, diede ſich da iewrhaubd nich ſadd heern
gann. Un Jelächnheed wird ihr drzu reichlich jebohdn..
Es is werglich erſchdaunlich, wiefiehl Eelahdungn ſe jädzd
immr zu Nachmiddachsgaffeewiſiddngladdſchgannvnahdn
grichd, darungr von Leidn, wo mar ſichs in ſein giehnſdn
Dreimen nich hädde dengken genn. Nich umſonſd heeßds:
Wenn eenr eene Reeſe duhd, denn ganne was erzähln
Un das mechde je immr noch jehn, wenn ich nich jedn Ahmd
die „wundrvolln“ Erläbniſſe dr Frau Y. odr Z. haargleen
ze heern begähme un jedismah dr Schluß wäre: „ſe genn
ſichs ähmd Teiſdn, awr mir freilich Du liewr Jodd,
häddn mar uns ä Schmachdriem um den Bauch jewerchd,
das janze Jahr Gohldambf jeſchom un jedn Fängk uff
de hohe Gande jelechd, denn häddes amände voch vrleichd
far eene Sommrreeſe jereechd. Awr dadrum gee Neid,
wer had, der had. De Haubdſache, daſſiſſn jefalln had.
Un das ſcheind je ze ſin. Jch far mei Deel hawe mich in
Merſcheborch janz juhd ameſiehrd, bin im Greiſe meinr
Schgahdbriedr wunſchlos gligglich, ſehe ſehr jegräffdichd
aus un freie mich immr widdr iewr de fiehln Annehm-
lichgeedn, die mir mei draudis Heem bieded, un das durch
jahrzähndelangn Jebrauch liebjewordne Bädd, in dem ich
mich wie im Himml fiehle. Un voch iewr de Schdadd
gann mar ſich frein, waſſe ſo allis in vrhäldnismäßch gurzr
Zeid jeſchaffn hamm. Jch gloobe, ohne Jewrdreiwung
behaubdn ze genn, daß de Weißnfelſrſchdraße, wennſe färdch
jebaud is, eene Brachdſchdraße wird. Wennſe bloß iewr-
all de Schdraßn uffſchiddn un neimachn dähdn, denn wärn
mer eenen jroßn Schridd weidr. Wenichr bejeiſtrn gann

ich mich je far de Scheinenumjeſchdaldung in dr Helle am
Jemeenſchafdsbahnhofe. Daß de Schdraße far den Vrgehhr
ze änge un dadurch ſojahr lähmsjefährlich wurde, is je
alljemein begannd un deswächn wurdis von alln be
jrießd, daß uff dr andrn Schdraßnfeide von Meeſdr Mehnrdn
ä Driddewahr jemachd wurde. Daß awr voch jädzd noch
de ahln Scheinen ſchdehn bleibn ſolln, will mir nich in den
Gobb. Von dr eenen, diede ze ſehr weid vorſchbrang, wird
jädzd ä Schdiggchn abjebolgd un eene neie Maur uffjerichd.
Hädde ſichs denn da werglich nich ermeglichn laſſn, daſſe als
ausjediend vrſchwandn un drvor ä freir Bladz jeſchaffn
wurde, derde in eefach ginſdleriſchr Weſiſe ä Wahrzeichn
dr Schdadd werdn gennde. Vrleichd hädde da ooch ä
Dängkmahl Bladz, das in Zollſchdiehl jehaldn ſchon
den Angommendn gund jibd, daß Merſcheborch de Schdadd
dr Zolldämbl is. Un dadrmid häddn mer gleich wiedr was,
was uns geene andre Schdadd nachmachn gennde. So
awr, wies jädzd is, wirds immr als Schandflägg wirgkn.
Dajechn hebd ä Dängkmahl de janze Jechnd. Deshalb
bin ich jeſchband, wann mit dem Dängmahlsbau im Err-
jardn anjefangn werd. Mid ſo een genn mar uns doch ohne
Schei jedroſd iewrall ſähn laſſn. Hoffndlich hälds awr
ooch jedr Merſcheborchr for ſeine Flichd, nach Gräfdn zur
Dängmahlsſchbände ze jähm, denn nur dann is die
Maglichgeed zur Errichdung da. Von den Huſahrn heerd
mar voch niſchd mehr. Die wolldn doch eens dahin ſädzn,
wo jädzd de Baſdjohn ſchdehd. Jch wäßde je freilich ä
andrn Flägg, derde farſch Huſahrnehrnmahl wäe jeſchaffn
wäre. Das is dr Grasbladz nähm dem Schloßjardn vorm
Eejang in de Geenichsmiehle. Guggdn eich mah an, Game-
radn. Een baſſndrn, idilliſchrn Bladz wirds woh ſo leichd
nich wiedr jähm. Un denn nich lange jezeechrd. Friſch
ans Wärgk!

Dr ahle Merſcheborcher.



Mit dem Miklrophon nüuter Lage.
Dorimund, 21. Auguſt. Die Dortmunder Sendeſtelle

einen Uebertragungsverſuch aus dem Lebendat ernUnter eines Steinkohlenbergwerkes veranſtaltet, der

a iſt. Derter au
der in der Tiefe von

881 Zeche „Miniſter Stein“ unternommen wurde,

iſt der en Art in r re g.tragun ich naturgemäß Schwierigkeiten technre c tellt, deren Ueberwindung nicht leicht war. Ein
weiterer Grund für die S ahme dieſes Verſuches

ar, denjenigen Hörerkreiſen, die dem bewegten Leben der
ergleute unter und über Tage e Begriffe, Kennk

niſſe und Verſtändnis für die Arbeit des Bergmannes zu
übermitteln.

Drei Gehöfte niedergebrance
Börrach, 21. Auguſt. Jn Wieden im ſüdlichen Schwarz-

wald ſind in der Nacht drei Bauernhäuſer niedergebrannt,
wodurch fünf Familien mit 22 Perſonen obdachlos
h ſind. Es iſt dies innerhalb kurzer Zeit der dritte

randfall in dem kleinen Schwarzwaldort. Man vermutet
Brandſtiftung.

Ueberſchwemmungen im Allgän.
München, 21. Auguſt. In Oberſtdorf im Allgäu hat ein

ſchweres Unwetter mit Wolkenbrüchen an Straßen und
Eiſenbahnbrücken ſchwere Schäden verurſacht. Größere Ee-
fahren konnten nur durch das mutige Eingreifen der Feuer-
wehr verhindert werden.

Kindesentführung in Bresla.
Breslau, 21. Auguſt. Wieder hat ſich hier eine Kindes-

entführung ereignet. Ein achtjähriger Knabe, der ſich zur
Schule begeben wollte, wurde von vier Radfahrern über

olt, von denen einer ihn auf ſein Rad nahm und mit
m davonfuhr. Dem Knaben wurde erllärt, daß er ge

tötet würde, wenn er einen Laut von ſich gäbe. Jm Süd
park nung es dem Knaben, ſich loszureißen. ſtürztevom Rade und verletzte ſich dabei das eine Bein. Trotzdem

gelang es ihm, zu flüchten. Alle Nachforſchungen der
Polizei nach den Tätern blieben bisher erfolglos.

Notlandung eines franzöſiſchen Flugzeuges.
Verukaſtel, 21. Auguſt. Ein mit zwei Offizieren beſetztes

franzöſiſches Flugzeug, das auf dem Wege von Straßbürg
nach Diedenhofen war, verlor im ſtarken Nebel die Orien-
tierung und mußte bei Wintrich a. Moſel in der Nähe des
Bahnhofes auf einer Wieſe notlanden. Die beiden Jn-
ſaſſen blieben unverletzt; das Flugzeug iſt größten-
teils zerſtört worden.

Aus aller MWelt,
Radio im Zuge.

Wien, 21. Auguſt. Jm Betrieb der öſterreichiſchen Bun
desbahnen gelangt eine Neuerung zur S Ding die als
in Europa einzig daſtehend bezeichnet werden kann. Es
wird nämlich dem Publikum möglich ſein, im Zuge
Radiovorträge zu hören. Zur wird in zweiZügen auf den Strecken Wien Salzburg und Wien
V W en Waggon mit einer Antenne verſehenwerden, in ſich 40 Sitz phätze mit Radtohörern
befinden. Der Waggon wird wie ein Speiſewagen dem
Publikum gegen eine Gebühr von 1 Schilling proStunde zur Verfügung ſtehen.

Die halbierte Vanknote.
Paris, 21. Auguſt. Jn Syrakus wurde ein Gerichts

beamter wegen Preblerei verhaftet, der das folgende Syſtem
angewendet hatte: Er prahlte gern mit ſeinen hohen
Beziehungen und verſprach ſeinen Klienten nicht nur, daß
er ihnen helfen wolle, die Prozeſſe zu gewinnen, ſondern
ihnen auch ſpäter gutbezahlte Stellungen verſchaffen würde.
r ſeine Dienſte forderte er eine Summe von 1000 Lire.

Um ſeinen Kunden aber eine gewiſſe Garantie zu geben,
lug er ihnen vor, zur Sicherheit einen Tauſend Lire-

chein in zwei gleich große Stücke zu ſchneui-
en, von denen er die eine Hälfte behieltt. Bei einer

Unterſuchung ſtellte ſich nun heraus, daß der Mann zahl-
reiche ſolcher Halb-Tauſendlireſcheine in ſeinemBeſitz hatte. Wieviele ganze Scheine er aus dieſen halben
zuſammengeſetzt hat und in Umlauf gebracht hat, iſt noch
nicht bekannt.

Amerikaniſcher Nachwuchs.

Newyork, 21. Auguſt. Zwei jugendliche Banditen von
vierzehn und achtzehn Jahren terroriſierten ganz
Coloradp, plünderlen Farmen aus, überfielen mit Schuß
waffen Reiſende und beraubten ſogar zwei Sheriffs
mit vorgehaltenen Revolvern. Die Polizei zwang die beiden
ur Flucht. Die jugendlichen Banditen verbarrikadierteno in einer Farm, die umſtellt wurde. Die Polizei will

ihre Uebergabe durch Aushungern veranlaſſen.
e

Wieder drei Todesopfer der Berge. Jm Gebiet des
Montblane ſtürzte der engliſche Touriſt Charles Latham
urch Ausglbeiten auf einem vereiſten Felſen etwa ſicbgn

Meter tief hinunter. Er ſchlug ſo ſchwer auf einen Fels-
vorſprung auf, daß ihm der Schädel zerſchmettert wurde.

Zwei Staatsangeſtebllte von Viſp, denen die Beſteigung
des Matterhorns gelungen war, ſtürzten auf dem Rü
zu Tode. Sie glitten kurz vor der Solweigh- Hütte au

m Schnee aus. Beide waren ſofort tot. Im Gebiet
des Berner Oberlandes ſtürzte der 21jährige BrunvWelſch aus Mannheim im Grindelwaldner Eismeer
ab und zog ſich einen Beinbruch und andere Verletzungen
zu. Er wurde ſchnell geborgen.

Eine verruchte Tat. Ein Knabe von 15 Jahren
hatte in Nizza ſeine Mutter und ſeine Schweſter

in einem Zimmer eingeſchloſſen und dann das Haus in
Brand geſteckt. Glücklicherweiſe konnten die Feuerwehr-
an das Feuer ſchnell löſchen und die Eingeſperrten be-

eien.
Ein Thegter eingeäſchert. Das Olympiatheater in

Bordeaux iſt geſtern abend einem Brande zum Opfer
Das Feuer brach durch Kurz ſchluß auf der

ühne aus in dem Augenblick, als das Theaterſpperſonal
ſie für die Vorſtellung herrichtete. Es dehnte ſich in
raſender Schnelle aus und griff auf die g.
über. Das Theatergebäude wurde bis auf die Mauern
eingeäſchert. Der Schaden behäuft ſich auf zwei Milbli-
onen Frank.

Schiffsunterganug. Wie aus Konſtantinopel gemeldet
wird, iſt der Dampfer „Sabania“ im Schwarzen Meer
untergegangen. Dreizehn Mann der Beſatzung ſind
ertrunken.

Blinve Paſſagiere. Jn Newyork wurden von den
Einwanderungsbehörden beim Landen des Ueberſeedampfers
„Rochambeau“ zwei Jtabiener im Kohlenraum des
Schiffes aufgefunden. Sie hatten ſich durch Beſtechung eines
Heizers eingeſchlichen, der die Verpflichtung übernommen
hatte, die binden Paſſagiere bis Newyork müut Lebens-
mitteln zu verſehen; aber in den letzten Tagen hatte er
fie vergeſſen. Der Heizer wurde verhaftet und nach Frank-

zurückgeführt, wo er vor ein Gericht geſtellt werden
rd.
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Preußen 1-Gportring Mücheln 1.
Beide Gegner treffen ſich, einer alten Rückſpielverpflich-

tung nachkommend, morgen nachmittag auf dem Preußen-
platze. Die Geiſeltalleute, die vor zwei Jahren aus der
1b Klaſſe abſteigen mußten, ſcheinen zur Zeit recht gut im
Schwung zu ſein, konnten ſie doch erſt vor kurzem die Re
ſervemannſchaft von Wacker Halle mit nicht weniger als
9:2 hineinlegen. Für die Schwarzweißen heißt es daher alſo
recht auf der Hut zu ſein, um vor einer unliebſamen Ueber-
raſchung bewahrt zu bleiben. Nach den bis jetzt gezeigten
Leiſtungen müßten ſie jedoch, wenn auch erſt nach Kampf,
ſicherer Sieger bleiben. Spiele der unteren Mannſchaften:
2. Mannſchaft in Halle gegen SpV. 98 3. Mannſchaft;
Jugend vormittags auf dem Preußenplatze gegen 99 Jugend.S Werner für die 3., 4. und Juniorenmannſchaft haben
abgeſagt.

Die Europameiſterſchaſten im Schwimmen.
(Vierter Tag.)

Budapeſt. Geſtern Freitag wurden die erſten Entſcheidun
gen im Schwimmen ausgefochten. Zuerſt wurde das 200-
Meter-Bruſtſchwimmen ausgetragen. Es ſtarteten: Rade-
macher und Praſſe für Deutſchland, Friedberger für Oeſter-
reich, van Parys für Belgien und für Schweden Linders.
Nach ſehr gut gelungenem Start lagen Rademacher und
van Parys bei 25 Meter in Front. Die erſten 50 Meter
erreichte der Belgier zuerſt. Kurz nach ihm wendete Rade-
macher in 37,4. Die 100-Metermarke erreichten beide gleich
zeitig in 1,22. Dann lag kurze Zeit Rademacher etwas
vor van Parys, doch holte dieſer bis zu 150 Meter wieder
auf. Zeit: 2:08. Auf der letzten 50 Meter langen Strecke
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reichte das Ziel (200 Meter) in der Zeit von 2:52,6.
Zweiter wurde mit drei Metern Abſtand van Parys in
2:54,8. Dritter wurde Praſſe Deutſchland in 3:00,2. Vierter
Linders in 3:03,8. Fünfter Friedberger- Oeſterreich. Rade
machers Sieg wurde ſtar kbejubelt. Das Bad war ſtark über-
füllt. Beſonders hervorzuheben iſt die gute Leiſtung des
knapp ſiebzehnjährigen Bremer Schwimmers Praſſe, der
damit für Deutſchland vier wichtige Punkte gewonnen hat.
Zu Ehren des Siegers Rademacher ſpielte die Muſik die
Wacht am Rhein.

Dann folgte unter atemloſer Spannung der Menge die
Entſcheidung über 1500 Meter. Es ſtarteten Arne Borg
für Schweden, die beiden Deutſchen Rademacher und Berges,
für die Tſchechoſlowakei Koutes, für Ungarn Halaſay und
Pahok, alſo ſieben Mann. Na chglattem Start machte ſich
das Feld auf die lange Reiſe. Es hatte 30 Runden zu er
ledigen. Borg lag bei 100 Metern etwa 2 Meter vor Berges
und 4 Meter vor Joachim Rademacher. Die folgenden 100
Meter ſchwamm Borg in gleichmäßigem Abſtand. Knapp
hinter ihm folgte mit einigen Metern Abſtand Berges, dem
als Dritter Rademacher ſich anſchloß. Die 500 Meter er-
reichte Arne Borg in 6,55. Es war klar, daß er heute nicht
wieder einen neuen Weltrekord aufſtellen konnte. 1000
Meter ſchwamm er in 14,22. Berges erreichte 500 Meter
in 7,01 und 1000 Meter in 14,37. Die letzten 50 Meter
ſchwamm Borg mit mächtigem Endſpurt und beendete ſein
Rennen ungefährdet in 21:29,2, blieb alſo erheblich unter
einem vor zwei Tagen aufgeſtellten Weltrekord zurück.

Zweiter wurde Berges- Deutſchland mit 22:08,4, was eine
neue Beſtleiſtung darſtellt, die allerdings bei der 50-
Meterbahn nicht gewertet werden kann. Dritter wurde
Joachim Rademacher mit 22:19. Vierter wurde der UngarHalaſy, der in ungariſcher Rekordzeit 22:25 bendtigte.
Fünfter wurde Koutek, Sechſter Pahok, der ungariſche

ſetzte Rademacher zu einem gewaltigen Endſpurt ein und er Strommeiſter.
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Optimismus beim Stahltruſt.

Dem ſoeben veröffentlichten Proſpekt der Vereinig-
te Stahlwerke A.G. entnehmen wir folgenden Be
richt über gegenwärtige Lage und Ausſichten der in dem
Unternehmen vereinigten Wirtſchaftsbetriebe:

„Jm allgemeinen iſt in der Wirſchaftslage der Eiſen und
Stahlinduſtrie eine grundlegende Aenderung
treten. Es iſt aber doch in den letzten Wochen
da die großen Schwankungen im Auf ragseingang fort fallen
und ein etwas verſtärkter und vor allem regel-mäßiger Eingang von Aufträgen zu verzeich
nen iſt. Soweit die Geſellſchaft die nächſte Zukunft über-
ſehen kann, reichen die zurzeit vorliegenden und zu er
wartenden Aufträge aus, ihren Hauptbetrieben h
volle Beſchäft igung zu ſichern. Die ungünſtig-
Wirtſchaftslage aber in den zur Hauptſache für die Eiſen-
bahn arbeitenden weiterverarbeitenden Betrieben geſtattet
es zurzeit noch nicht, auch dieſe Betriebe, wentaſtens auf

Werken, voll zu beſchäftigen. Die Geſellſchaft
offt aber, daß es ihren Bemühungen galingen wird,
nsbeſondere auch durch Anbahnung ausſichtsreicher Aus

llandsgeſchäfte, auch hier eine gewiſſe Kontinuität der Be-
triebsführung zu erreichen.

Die tnter nationale Verſtändigung, die für
Röhren bereits zum Abſchluß gekommen und auch für
Schienen bis auf einige nebenſächliche Fragen nahezu fertig-
geſtellt iſt, wird in dieſen Produklktonszweigen eine druch-
h Beſſerung ſchaffen. Auch die mit Vertretern der

iſchen, franzöſiſchen und luxemburgiſchen Eiſentndu-
r e geführten Verhandlungen über die Bildung einer
nter nationalen Rohſtahl gemeinſchaft laſſen

nach ihrem bisherigen Verlauf einen demnächſtigen Abſchluß
erwarten, von dem mit Beſtimmtheit eine Knſtige Ein-
wirkung auf die Regelung der Verhältniſſe des inter
nationalen Eiſenmarktes zu erwarten iſt. Eine endgültige
Geſundung des Auslandmarktes in Eiſen und Stahl wird
jedoch erſt eintreten, wenn die konkurrierenden Länder unter

ſtabilen Währungs ltniſſen arbeiten. Der
lenmarkt hat ſich in den ten v günſtiger ge-

ſtaltet. Die Lagerbeſtände in Kohlen im Jn- und Ausland
aben ſich merklich v rringert, und es iſt auch für die nächſten

nate durch die bisher vorliegenden Abſchlüſſe mit einer
ſtärkeren Belieferung des Auslandes zu rechnen.

Die beſſere Geſchäftslage im Bergbau hat auch eine
Belebung der Eiſen- und Stahlinduſtrie mitſich 82 die ihrerſeits wieder Prpige Rückwirkungen
auf die verarbeitende Induſtrie ausüben wird. Zuſammen-

aßt glaubt die Geſellſchaft, für das laufende Geſchäfts
r mit einem im Verhältnis zur ganzen Wirtſchafts

age befriedigen den Ergebnis rechnen zu können.

nicht einge
feſtzuſtellen,

Erwerbsgeſellſchaften.
Dresdner Gardinen und Spitenmanunfaktur in

Dresden.

Die Verwaltung bringt eine Dividende von 7 Prozent
(i. V. 72 Prozent) auf die arg tie und 10 Prozent
(12 Prozent) auf die Stammaktien in Vorſchlag.
Generalverſammlung findet am 18. September ſtatt.

Pöge Elektrizität A.G. in Chemnitz.
Wie wir hören, bewahrheiten ſich die Gerüchte von einer

Verbindung der Geſellſchaft mit der Licht- und Kraft A.G.
nicht. Was den Abſchluß für das abgelaufene Geſchäfts
jahr anbetrifft, ſo ſei es nicht daß die Diwi
endenzahlung wieder aufgenommen wird.

Voigt Haeffner A.G. in Frankfurt a. Main.
Bei der Geſellſchaft wird auf Grund des guten Be-

ſchäftigungsgrades mit einer höheren Divrdende als
im Vorjahre (8 Prozent) gerechnet.

Aktiengeſellſchaft für Veton und Monierban, Verlin.
Jm Geſchäftsgang iſt inſofern eine kleine Beſſerung ein

getreten, als Behörden und Kommunen größere Aufträge in
letzter Zeit erteilt haben. Die Induſtrie aber hält nach wie
vor mit Beſtellungen zurück. Gegenwärtig ſteht die Ver
waltung in Verhandlungen mit einem Berliner Jnduſtrie-
Unternehmen zwecks Hereinnahme eines größeren Auftrages.

Vereinigte Stahlwerke A.-G., Düſſeldorf.
Die Vereinigten Stahlwerke werden Anfang der nächſten

Woche das alte Univerſalwalzwerk der Firma Thyſſen,
eine Nebenabteilung des Blechwalzwerkes in Betrieb nehmen.
z dieſem Zwecke werden 100 Arbeiter neu einge-
tellt. Die Wiedereröffnung dieſes ſeit Jahren ſtilliegenden

Werkes iſt auf den Eingang größerer Aufträge zurück
zuführen, die in dem bisherigen Betrieb nicht mehr be-
wältigt werden können.

Ein Großbäckereitruſt in Halle.
Vor einiger Zeit iſt die hieſige Halleſche Scheffel-

Brotwerke- und Großmühlen-A. G. mit der
hieſigen Brotfabrik von Gebr. Schubert in Fuſion ge
treten. Der Betrieb wird vorläufig noch getrennt weiter-
geführt.

Die Wiedererrichtung der Warenbvörſe in Halle
iſt in Ausſicht genommen. Die Vorarbeiten ſind bereits
im Gange, ſodaß mit der Eröffnung Anfang Ok-
tober gerechnet werden kann.

J. G. Farbeninduſtrie A.-G.
Amtlich wird jetzt beſtätigt, daß das Kohlenverflüſſigungs-

werk bei Merſeburg errichtet wird, und zwar in Geſtalt
einer Erweiterung des Leunga-Werkes. Gleichzeitig wird die
Nachricht von der Errichtung eines zweiten Leung- Werkes
bei Nachterſtedt offiziell dementiert

Berliner Vörſe vom 29. Auguſt.
Auf faſt allen Aktienmärkten entwickelte ſich wiederum

lebhaftes Geſchäft bei feſter Tendenz. Die
Tendenz war weiterhin von Spezialbewegungen abhängig.
Stark bevorzugt wurden außer Montanaktien hauptſächlich
Elektro- und Bankwerte, ſpäter auch Tertilaktien, und

i verſchiedene Einzelpapiere auf den übrigen Ge-
teten. Später ſchwankte die Tendenz mehrfach um ganze

Prozent, aber die Grundſtimmung blieb feſt. Dann ent-
wickelte ſich ein neues Hauſſetreiben in der zweiten
Börſenſtunde tn Harpener; angeblich hat hier heute ein
großes Paket den Beſitzer gewechſelt.

Lewpziger Vörſe vom 20. Auguſt.
Unter lebhafter Beteiligung des Publikums verlehrte die

Börſe bei regen Umſätzen wieder in recht feſter Haltung.
Neben den Favoriten der letzten Tage, Darmſtädter Bank,
Thüringer Gas, Stöhr und Mansfeld, waren beſonders
Nebenwerte gefragt, die bei Materialknappheit ſcharf an
zogen.

Verliner Getreidemarkt.
Berlin, 21. Auguſt. Der Roggenmarkt ſtand im

Mittelpunkt des Jntereſſes. Das Angebot von Roggen
iſt faſt gänzlich verſchwunden, und im Lieferungsmarkte
ſtellten ſich die Eröffnungspreiſe für alle Sichten gegen
über der geſtrigen Schlußnotiz um 5 Mark höher. Weizen
blieb ebenfalls ziemlich knapp angeboten. Effektive Ware
vermochte aber nur ihren Preisſtand gut zu behaupten,
während ſich die Lieferungsſichten befeſtigen konnten.

Däe Weizenmehl blieb unverändert. Roggenmehl war kaum an-
eboten und wurde um 50 Pfennig pro Sack höher bezahlt.
Hafer liegt eher etwas ruhiger. Gerſte iſt in guten QAuali-
täten weiter begehrt. Die Forderungen ſind aber zum
Teil zu hoch gehalten.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 136,50, Rohzink 68,50--69,50, Platten-

zink 60--61, Alumintium 230-235, Reinnickel 340--350,
Silber (ea. 900f.) 85--86.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 21. Auguſt. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg,

n 100 Kg in Reichsmark.
märk. 269--273, September 280--283, Oktober

277,6--279,5, Dezember 275,5—-277,5; Roggen märk., alt
200--206, September 218,50 220, Oktober 221--222, De-
zember 222—-223; Sommergerſte 195--242, Futtergerſte
165--172; Hafer märk., alt 179—191, Dezember 189; Mais
loeo Berlin 176—-182; Weizenmehl 38,50--40; Roggen-
mehl 28,75-—-30,75; Weizenkleie 10,25; Roggenkleie 11 bis
11,40, Raps 325—330, Viktoriagerbſen 36—43, Kl. Spetſe
erbſen 30 34, Futtererbſen 2226, Wicken 30—-33, Raps-
kuchen 14,20--14,40, Leinkuchen 18,80--19, Trocenſchniger
10,80--11, Soiaſchrot 19,80—20, Kaxtoffelflocken 22,50-—23.



(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeourg.)
Effektenrues v

Berliner Börſe vom 20. Auguſt 1926.*)
Anleihen

Dollar Schätze
kl. Goldanleihe
gr.5 Dt. Reichsanl.

8 dto.dto.
dto

Preuß. Conſols

V dto.do.Sächſ. land. Pfdbr.
Meining Hyp. 1/17
Pr. Bodkrd. 3/29
Oeſtr. Gold 10/19
Ungar. Gold 19
Ungar. Kr. R. 6/19

Neckar A. G. 21
Rhein Main Donau
Schl. Holſt. El. v. z
4/. A. E. G.Vad. Anilin v. h

Höchſter Farben 19

Aktien

Schiffahrts: Aktien

Hamburg Amerika
Hanſa Dampf.
Nordd. Lloyd Akt.
Verein. Elbeſchiff.

Vank- Aktien
Bank eleker. Werte
Bank für Branuind.
Berl. Hand. G. (1 0)
Com. u. Priv. Bank
Darmſt. u. Nat. Bank 2
Deutſche Bank (30)
Disk. Com. Ant. (40)
Dresdner Vank
Halle Vankoerein
Leipziger Cred. Anſt.
Reichsbank Anteile
Sächſiche Bank
W'en. Bb.(a. Mp. St)

Brauereien

Engelhardt- Brauer.
Schulth. Patzenhof.
Leipzig Riebeck

Jndultrie- Aktien

Aacherer Spinnerei
Accumulatoren
Allg. Berl. Omnib s

95 A. E. G.
Ammendorf Papier
Anhalter Kohlen
Aſchaffenburg. Pap.
Baroper Walzwerke738.75 Bedburger Wolle
Bochum Guß
Buſch opt. Jnduſtr.

5,75 Charlottenb. Waſſer
Chem. Heyden
Chem. Jnd. Gelſerk.
Deſſauer Gas
Dtſch. Erdöl
Dy tamit Nobel
Eilenburger Cattur
Eſchweiler Becgw.

63.25 Fahlberg Liſt
J G. Farbeninduſtr.

85 Frauſtädter Zucker
Gelſenk. Bergwerk
Genthiner Zucker
Geſ. f. el. Unter.(100)

5 Glanuziger Zucker
Görlitzer Waggon
Hamb. El Wk.(100)d Ha pener Srhvert

Hirſch Kupfer (150)
Jlſe Bergbau
Jüdel Co.
Kahla Porzellan
Kirchner Co.
Koehlmann Stärke
Köln Rottweil

2,25 Körbisdorf. Zucker
5,50 Kraftwerk Thüring.

169,00
278,60
125,00

142,09
131,90

163,50
175,00
90,21

138,25
14,59

149,50
42,00

122,85
111,50

97,7575 Roſitzer Zucker
153,35
149,50
141,25

79,75
336,60

92,25
295,25
100,00
180,0 0

0,45
183,00
89,75
33,50

148,50
169,90
125,50
165, 00

300,00
82,30
91,25
9 ,00

147,00

Lahmeyer Co.
Leopoldgrube (140)
Linde Eismaſch.
Lüneb. Wachs. (100)
Magdeburger Gas

Bergw.-Geſ.
Wansfelder Bergw.
Marienh. Kotzenau
Waſch. Baum

Buckan
Mit u. Geneſt (100)
Neckarſ. Fahrzeug
Riederſchl. Elektriz,
Oberſchl.Eiſen. Bed.
Drenſtein Koppel
Oftwerke
Panzer
Phönix Bergbau

Braunkohle
Reichelt Metall
Rhein. Weſtf. El. W
Gebr. Ritter
Rombach Hütte

Rütgerswerke
Sächſ. Webſtühle
Sarroiti Chok. (20)
Schieß Maſch. (600)
Schuckert Co.
Schulz jun. (200)
Siegen- Solinger
Simonius Zelluloſe
Steingut Colditz
Stinnes Riebeck
Tecklbg. Schiff
Tempelhoferfeld
Thüringer Zucker
Union chem. Prod.
Varziner Papier (80)

Ver. Kohle Borna
Wandererwerke
Wegel. Hüb. (100)
Werſch. Weiß. Brk.
Weſterregel Alkali
Wolf Maſch. Buck.
Wotanwerke
Zeitz. Maſch. A. (100)
Zwickau Maſch.(20)

Berliner Freiverkehr vom 20. Auguſt 1926.
Kali Krügersh. 108, 0 IBrown. Voveri 122,00 JRuß A. E. G. 1,30
Wittekind 71,00 Fhem. Zeitz Schebera 81,90Dtſch. Petrol. 81.00 Gummi Elbe 49,00 Jul. Sichel 3,25
Diam. Shares. 25,00 Hage: Rötteln Stoewer- Auto 14,00
Nationalfilm 61,00 Hochfrequenz 112.0) Stranlauer Glas 125,00
UfaFilm 45,50 IManoli 62,00 Wirkelh. Cogr- 52,00

Leipziger Börſe vom 20. Auguſt 1926.
Altenburg. Landkr. 83,90 Hetzer Weimar 17,00 Naumann Brauerei 107,90
Buſch Waggon Btz. 61,00 Hupfeld, Ludw. 27,3) Paradiesb. Steiner 151,00
Chromo Rajork(20) 78,75 Käſtrer, Karl 31,00 Pittler Werkzeug 132.00
Cröllwitzer Papier Kirchner Co. 90,00 Riquet Co. (20) 108,75
Dermatoid Wk. (20) 62,00 Körbisdorfer Zuck. FSchub. &Salzer(100) 156,10
Etzold Kießling 93,00 Krietſch Mühle 23,00 Stöhr, Kammgarn 147,50
Falkenſt. Gardinen. 875,0 Landkr. Leipzig 90,00 Thür. Wollgſp (100) 137,00
Gnüchtel. S. Email. 59,75 Leipzig Riebeck B. ßGroß. Kunſtanſtalt 27,25 Buchb. Fritzſche 56,00 Ullersdocf. W. (200) 638,00
Hall. Pfännerſch. 133,00 Piano Zimm. 128,5) Wotanwerke 46,75
Hartmanns. Maſch. 47,25 LindnerGottfr. (200) 50,00 Zittau Mech. Wed. 38,50

Leipziger Freiverkehr vom 20. Auguſt 1926.
Altenburg. Glash. 56,09 Ley, Arnſtadt S
Buſch Wagg.(p. St.) 6,90 Nordd. Gem. 500 S
Dähne Max Nordd. Gem, 1000 260,00 Weidaer Jutte 110,00Eſcher Be.nh. 35,50 Parkhotel Leipzig 115,50 Wollhaar Hainichen 0,21
Heine K Co. 55,00 Reform WMotoren 5,25 g

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Der dahinter ver-Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert.

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen
7

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.384-20.432.New York (1 Dollar) 4135- 4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168. 19-- 168. 62
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 11.47 11.51
Jtalien (100 Lire) 13. 77--13.81.
Kopenhagen (100 Kronen) 111.49--111. 77.
Liſſabon (100 Escu.) 21. 375 21.425.
Paris (100 Frank) 11.90--11. 94.
Prag (100 Kronen) 12.42--12.46.
Schweiz (100 Frank) 81. 02--81. 22,
Spanten (100 Peſet.) 64.5
Stockholm
Wien (100

7-64.73.(100 Kronen) 112.26
59,27 59. 41.

112.50.

128,00 Tränk. &Wäürk. ((00) 65,90

Seidel aumann 63,00
Thür. Zuck. Walſch. 22,00

AS BESTE ALIER SCH VI
NIoNA

Rundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle 294)
W w 10: Wirtſchaft. O 11.45: Wetter. O 12:

muſik. 12.55: Nauener Zeit. O 1.15: Börſe, greß e 2.45:Wihogt. O 3--4: W J u che Welle 1300.
O 3.25: Berl. Deviſen, Pro örſe. O .30: Konzert desFunkorch. O 6: Der „Wir ſheſt. 9 59 rchi an die Abend-
veranſtaltung: Preiſe, Sport et

Sonntag 22. Auguſt. 3.30: Orgelkonzert aus der Leipz. Univ.
Kirche. O 9: Morgenfeier. O z 30: e vom Orcheſterplatzim Kurvart zu Eiſenach. O 12.3 Gihm: Rauſchgiſte und
Rauſchgiftverlangen. 1. Vortr. 1: “dr, Rißmann: „Der Mittel
landkanal und ne Wirtſchaft.“ O 3.30: Funkheinzelmann von

ans Bodenſtedt von Hamburg über Berlin. O 4: Uebertr. des
onzertes aus dem LohPark in Sondershauſen. Vom Loh- SOrcheſter.

Dir.: Prof. Corbach. Berlioz: Ouv. e Cellini“. H.Unger: „Jahreszeiten“. Suite für gr. Tſchaikowsky: 6.Sinfonie. O 6.30: Richard Blaſius: „Aus weitner Vagabundenzeit.“
Vortr. über pheripes, und e Wandern durch Thüringens

Bergwälder und auf o berfränkiſchen andſtraßen.) O 7: Prof. Ban
ert: „Gefährliche Elektrizität.“ O 7.45: Luſtiger an Abend.itw.: Porg Hagen, Geſang; e. Blumau, Rez.; Joſef Wildt,

Geſ ſang Loidl, Sitvher i Klein, Klavier. O 9.45: SchorſchiMayrs Kor Ves uartett e Friedmann: Bayriſch
Blau (Marſch). Fucik: du arſgargla Mayr: Länd-
ler. Kanter: Alpenroſen otp. mit Geſ.). Fittig: 5 aus
dem Ober-Jnntal. 6. Linke: Sebyrtag rer en. Krettner:
Tölzer Schützenmarſch (mit Geſ.). Urbach: Frektenſatl: Der Schwagerin ihr r (Lied). Seifert: Klänge vom
Königſee. Pohler: Volksliederpotpv. Fetras: Die luſtigen
Tiroler Buan.

Montag, 23. Auguſt. 4: Konzert auf einem Kunſtharmonium
von Dr. Karg-Elert, zur Zeit im Sanatorium in Ballenſtedt am
Harz. (Uebertr. von dort aus.) Bach: Bauernmarſch und Echo.
Couperin: Die zärtliche Nanette. Scarlatti: Paſtorale. Ra-
meau: Die Henne. Dudelſack und Tambourin. Gluck: Ballett-

„Mozart: Fant. C-Dur. Schubert: Ave Maria.agner: Einzug der Götier in Walhall. Liſzt: Die Lorelei.
Brahms: Walzer. Tſchaikowsky: Zug der Koſaken. Grieg: Am
Hardanger Fiord. Cäſar Franck: Großer Chor. Mouquet:
Menuett. Guillmant: Adoration. Karg- lert: Renaiſſance.
O 6.30: Direktor Voß: Die bevorſtehende Leipziger Meſſe. O 7:
dreſ. Körte: Die Völkerſtämme im heutigen Kleinaſien. 1. VortraMohammedaniſche Völker. 7.45: Leipz. Sinfonie-Orch. Sonſt:

Michael Zadorg, Klavier, Berlin. Brahms: Akad. Feſt-Ouv.
Saint-Säens: Klavierkonzert (F-dur). Sibelius: Erſte Sinfonie
(E-moll). O 10: Funkbrettl. Mitw.: Martina Otto-Morgenſtern,
Rez.; Carl Ekert (ſüddeutſcher Humor), Woldemar Sacks (Humor
am Ziavier

4 Foyen 31.

Heutſche Kampffpiel

bofterig
39640 Gewinne üb. M.

400000
Höchſtgew. Doppellos ev

200 000
Höchſtgew. Einze. los ev.

100 000
m G 000
u 40 0900

Wir vergeben ür den hieſigen Plah

Zweilgeſchäft in Fahrridern

welche gegen geringe Anzahlung und

verkauft werden.

niedrige Wochenrgten

Ausreichendes Lager gegen Sicherheit zur Ver
fügung. Rührige Herren wollen ſich melden:

Sherlock G. im. b. II.
Halle a. S., Martinstr. 9.

Polstermöhbel

in guter,
führung bei billigster Be-

rechnung finden

win. Bnstrf
Merseburg Schmalestr. 6

Telephon 251

solider Aus-

Erinnerung bringt.

Wir kaufen
laufend guten

gegen

Aſr kauft bei unſeren Jnſerenten.

Friedrich Schultze, Bankge
Gotthardtſtraße 38

KaſſeWeizen
zweigmiederlgſſung e z

(Meuſchauer Wühle) S

Der Elster-

Saale-hana

ist von größter wirtschaftlicher Bedeutung,
aber noch wichtiger ist für jeden Geschäfts-
mann, dab er, um seinen Kundenkreis zu vergrößern

eine Vrhuncsvolle Anzege

im „Merseburger Tageblatt“
erscheinen läßt und da-
mit sein Geschäft dem
Publikum in empfehlende S

Der e Expedition dieſes BlattesErfolg wird ein guter sein. e

Shnlen und Herren
mit guten Beziehungen finden durch Uebernahme einer ſind ſofort zu verpachten

für Kaffee, Tee und Kakao (Poſtverſand) mitkallenberg Müßlen Akt geringer J 9 S 7Nr. 141 an e e h Rektor BlockStraße 7/13.

Originallos à 1 Mk,
Doppellos 6 2 Mk.

Porto u. Liſte 40 Pf. extra
verſ. auch unt. Nachn.

Emil Stiller un
Hamburg, Holzdamm 309.

Ein od. Zwei- Familien

Wohnhaus
zu kaufen geſucht.

Angebote unter 7812
an die Expedition dieſes
Blattes erbeten.

bgerrgum
für ſofort zu mieten ge-
ſucht. Gefl. Angebote an
die Geſchäftsſtelle dieſes
Blattes unter W. F. 156
erbeten.

3--400Räumne für Büros

zu vermieten. Angebote
unter F. G. 28 an die

Suche größeren

H. a eh G
mit Wohnung in Ge
ſchäftsgegend mögl. bald
zu mieten. Gefl. Ange
bote unter 399/26 an die
Expedition dieſes Blattes.

n

Ca. 800-1000 un
Lagerplatz

mit Schuppen und Büro

oder als Bauplätze zu ver
kaufen.

Olito Häusler,
Merſebu rg,

Vertretung
Nühe gutes Einkommen. Angebote unter

e

T

Gegründet 1862

Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten

äſt, n derſeburg a.
9

Telefon Nr. 64, 143



2. Veilage zu Ar. 195 des Merſeburger-Tageblattes
Sonnabend den 21. Auguſt 1926.
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28lulen und Röcke.
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Beyere4 n

In der Uebergangszeit trägt man am liebſten ein flottes
Jackenkleid, das man zu Bluſen verſchiedenſter Art ver-
vollſtändigt. Denn wir lieben alle die Abwechslung in der
Kleidung. Mit einigen aparten Jumperbluſen und einem
ſchlichten Faltenrock kann man ſich ſehr nette Anzüge für
Haus ſowie für den Nachmittag geſchmackvoll zuſammen
ſtellen. Für die Straße kommt dann nur noch die kürze
Smokingjacke hinzu, die oft in Material und Farbe vom
Rock abweicht. Durch allerlei neue Gruppenpliſſees erhalten
die kurzen, geraden Röcke ihre Garnierung, breite Toll-
falten werden gern oben abgeſteppt. Neu iſt für die Bluſe
das Schößchen, das wir ſchon von früher kennen. Eben-
ſo häufig findet man breite Schulterpaſſen und Gürtel-
teile. Meiſt liegt der untere Bluſenrand den Hüften eng an.
Der lange, weite Aermel wird reich garniert. Aus zier-
lichen Pliſſees, Spitze und Falbeln formt man die neuen
Puffen und Bauſchen über dem Handgelenk. Die biskuit-
farbenen Spitzen am Kragen und Jabot ſind in der Zu
jammenſtellung mit dem beliebten Kadetten-, Marine- oder
Azurblau beſonders wirkungsvoll. Jm Grundton müſſen
Rock und Bluſe ſtets harmonieren, wenn auch die Schattie-
rungen wechſeln und bunte Muſter einer Bluſe oft ſehr
reizvoll beleben. Reicher Knopfſchmuck und ein kleiner
Kragen mit lang herabhängenden Krawattenbändern heben
die Eleganz jeder einfachen Bluſe.

Die ſeitlichen Faltengruppen des Bluſenrockes aus holz-
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Knopffſpangen gehalten. Den oberen Rand deckt ein Stoff-
gürtel. Erf.: etwa 1,70 mm Stoff, 130 em breit.
Schnitte für 106 und 112 em Hüftweite.

Blumig gemuſterter Seiden- oder Wollmaroeain ſind
geeignetes Material für die neuartige Bluſe, Abb. B 3449,
die mit einer ſehr breiten Paſſe und ſeitlichen Schoßteilen
gearbeitet iſt. Einfarbige Blenden decken die Nähte. Erf.:
etwa 2,50 m Stoff, 90 em breit. Beyer-Schnitte für 92
und 100 em Oberweite.

Vorteilhaft auch für ältere Damen iſt die Bluſe aus
marineblauer Charmeuſe, Abb. B 3453. Den Chinakrepp
für den Kragen und die Tafſchenleiſten wählt man beige oder
filbergrau, wie das pliſſierte Jabot und die Aermelfalbeln,
für die Georgette verwendet iſt. Erf.: 1,50 m dunkle, 25 em
helle Seide, 7 Georgette, je 100 em breit. Beyer

farbenem Wollrips, Abb. B 14117 werden durch je t
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ſchnitte für 88 und 96 em Oberweite.

Ein kleiner weißer Kragen und ebenſolche
ſchläge beleben die ſchlichte Bluſe aus meergrünem

Aermelauf-
Wollx 0

krepp, Abb. B 3454. Dunklerer Paſpel. Erf.: etwa 2,25 m
Stoff, 100 em breit. Beyer-Schnitte für 69 und 104 em
Oberweite.

Unſere Abbildung B. 3633 und B. 3634 zeigt einen
ſchlichten Faltenrock aus marineblauem Gabardin, zu dem
eine weſtenähnliche Bluſe aus blau-weiß gemuſtertem Samt

lewoder Taft getragen wird. hat kurze, angeſchnittene
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Aermel, vor durchgehenden Knopfverſchluß und wird mit
einem ſchmalen Gürtel getragen. Erf.: zur Bluſe 1,75 mm
Stoff 80 em breit, zum Rock 2 m Stoff, 130 em bretit,
Beyer-Schnitte für 92 und 100 em Oberwekte

Die Blufe aus dunkelölauer Chingſeide, Asb. B 14109,
iſt für ältere Damen gedacht. Eerüfarbene Valenciennes-
ſpitze ergibt den Ausputz. Breiter Gürtelbund. Erf.: 2,40 mm
Stoff, 100 em breit. Beyer-Schnitte für 96 und 104 em
Oberweite.

Die vorn wie im Rücken eingelegten Kellerfalten der ein-
fachen Bluſe aus Krepp-mongol, Abb. B 2633, ſind oben

Knöpfe
en brett.

feſtgeſteppt und unten durch
Erf.: 2,50 m Stoff, 100
92 und 100 em O

Rote Blenden ſchmücken die ſchlichte Bluſe aus
farbener Baſtſeide. Abb. B die mit 3meln gearbeitet iſt. Die Kragenenden verſchlingt man zum
Knoten. Erf.: 2,25 m Stoff, 100 em breit. Beyer-Schnitte
für 96 und 104 em Oberweite

Der Blufenrock aus feinem marineblauem Woll Abb
B 2836, zeigt breite Tollfalten und ſchmale Seitenfalten,
die durch Stepplinien zuſammengehalten werden. Erf.: 1,50

zufammen gehalten.
Beyer-Schnitte fürC J 11 Jmania
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Meter Stoff, 140 em breit. Beyer-Schnitte für 112 und
120 em Hüftweite.

Wo keine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte
durch: „Beyer-Schnitte“, Leipzig, Weſt-Straße 72.

Aus der Welt der lIechnik,
QueckſilberFlüſſigkeitsſtandmeſſer

für unter Druck ſtehende Flüſſigkeiten,

Von Mar Fiſcher,
Kürzlich haben wir über einen Queckſilber-Flüſſigkeies-

ſtandmeſſer von Franz Balzer berichtet, der von der Firma
Karl Zindler in Berlin W 56, Taubenſtraße 20, hergeſtellt
wird. Dieſer Flüſſigkeitsſtandmeſſer kann nun auch für
unter Druck ſtehende Flüſſigkeiten verwendet werden, z.B.
für Benzintanks, über denen ein unter Druck ſtehendes
Schutzgas liegt, wie dies z. B. bei den bekannten und be-
währten Einrichtungen von Martini u. Hünecke der Fall iſt.
Dazu iſt es nur erforderlich, den Gasraum des Tanks uſw.
mit dem oberen Ende des Queckſilberrohres zu verbinden.
Man braucht dann alſo zwei dünne Leitungen: Eine, die
das in der zu meſſenden Flüſſigkeit ſteckende Rohr mit
dem QOueckſilberbehälter der Meßvorrichtung verbindet, und
die andere zur Verbindung des Raumes über der zu meſ-
ſenden Flüſſigkeit mit dem Raum über der Queckſilberſäule.
Falls die Flüſſigkeit im Tank nicht unter dem Druck atmo-
ſphäriſcher Luft, ſondern unter dem eines anderen Gaſes
ſteht, wird man zur Erzeugung des Meßdruckes nicht Luft
in das Meßrohr drücken, ſondern dasſelbe Gas, das über
der Flüſſigkeit liegt, ſei es, daß man es aus einer Flaſche,
in der es unter Druck enthalten iſt, lediglich durch Oeffnung
eines Hahnes hineinſtrömen läßt, ſei es, daß man es mit
einer Pumpe hineinpumpt: Jn dieſem Fall braucht man
zur Pumpe keine beſondere Zuleitung, ſondern kann das
Gas einfach aus der dann ohnedies vorhandenen zweiten
Leitung die die Gasräume über der zu meſſenden Flüſ-
ſigkeit und über der Queckſilberſäule verbindet ent-
nehmen.

Die außerordentliche Einfachheit und die damit zuſam-
menhängende Betriebsſicherheit und Billigkeit der geſchil-
derten Meßvorrichtung läßt ſie insbeſondere auch zum Meſ-
Meinen rhelghritcher Flüſſigkeiten ſehr empfehlenswert er

einen.

Ruſſiſche Pläne.
Die ruſſiſche Regierung hat einen Vertrag mit der Firma

Hugh L. Cooper u. Co. in Newyork auf Ausbau der Waſ-
ſerkräfte in der Ukraine unterzeichnet. Ein Waſſerkraft-
werk wird 600 000 Pferdeſtärken liefern, ein Kanal bis
unterhalb Jekaterinoslaw gebaut werden. Ferner werden
Aluminiumfabriken und Eiſenbahnen im Eiſenerzgebiet von
Kriwoy-Rog, im Manganerzgebiet von Nikopol und im Do
nezkohlengebiet angelegt. Der „Gosplan“ beabſichtigt im
Kohlengebiet von Donez, Kutznetzky und Kislowsky 13 neue
Schächte abzuteufen und die Kohlenerzeugung im Donez-
gebiet bis 1928 zu vervierfachen.

Techniſches Allerlei
Die Elektrizität in Amerika.

Seit dem Jahre 1905 iſt der Verbrauch an elektriſcher
Energie in den Vereinigten Staaten von etwa 1 Milliarde
Kilowattſtunden auf 30 Milliarden Kilowattſtunden ge-
ſtiegen. Allein in den letzten zehn Jahren hat ſich der
Stromverbrauch verſechsfacht.

Der größte Webſtuhl der Welt.
Der größte Webſtuhl wird zurzeit von der Sächſiſchen

Maſchinenfabrik vormals Richard Hartmann in Chemnitz
für die Sächſiſche Filztuchfabrik G. m. b. H. Rodewiſch im
Vogtlande erbaut. Er hat 25 Meter Blattbreite, Web-
ſchützen von über dreiviertel Meter Länge und 9 Kilo-
gramm Gewicht. Die Kurbelwelle von 14 Zentimeter Durch-
meſſer wiegt 3800 Kilogramm und hat 11 Kröpfungen.
er Geſamtgewicht des Webſtuhls beträgt 40 000 Kilo-

ramm.
Polens Kunſtſeidenindnſtrie,

Jm Jahre 1910 wurde mit belgiſchem Kapital die erſte
Kunſtſeidefabrik Polens in Tomaſzow ins Leben gerufen.
Sie hat heute eine Tagesleiſtung von 4000 Kilogramm, die
jedoch mit m Kapital auf 10 000 Kilogramm
erhöht werden ſoll. Später kamen noch zwei Fabriken

Die Welt-OQueckſilbererzeugung.

Jtalien, wo nur zwei Queckſilberminen in ſinrd,
erzeugt heute die Hälfte der Welterzeugung von Queckſilber,
Spanien 40 vom Hundert, die Vereinigten Staaten 7 vom
Hundert.

B e t r eb

München Mittenwald in 100 Minuten
Eine neue ſechsachſige elektriſche Lokomotive, Bauart CS

der Brown, Boverie u. Co. in Mannheim hat kürzlich
auf der Strecke München--Mittenwald ihre Probefahrt ab-
gelegt. Die Maſchine fährt 110 Kilometer in der Stunde
d. h. in 80 Minuten von München nach Garmiſch, und
zieht 247 Tonnen
—ÖSÖSO99B6U6B6BR”66—-6 G e

biterutur,
Tannenberg, das Cannae des Weltkrieges, in Wort und

Bild von General der Jnfanterie v. Francsis, Ver
lag Deutſcher Jägerbund, Berlin SW. 48. Rechtzeitig
zu den allerorts im Reiche ſtattfindenden Tannenberg
Feiern“ hat der rühmlichſt bekannte General der Jnf.
v. Francois ein Buch herausgegeben, das im Gegenſatz zu
den bisher erſchienenen, rein militäriſch- wiſſenſchaftlichen
Veröffentlichungen, eine wahrheitsgetree und volkstüm-
liche Darſtellung der gewaltigſten Vernichtungsſchlacht wieder-
gibt. Mit ſeinen 21 bisher unveröffentlichten Abbildun-
gen und acht von dem Verfaſſer ſelbſt gezeichneren Karten
führt das Buch zum vollen Verſtändnis der genialen
Schlachtenanlage unſeres Generalfeldmarſchalls v. Hinden-
burg. Jm Jntereſſe des Anſehens unſerer alten Armee
und ihrer Führer wird nicht auf den müßigen Streit ein-gegangen, wer der wahre Sieger von Tannenberg iſt. Nur
eine, jedem verſtändliche, Schilderung der Vorgänge auf den
heißumkämpften oſtpreußiſchen Gefilden gibt dieſer hoch
verdiente General. Alles in allem, ein wahrheitsgetreuer,
Rückblick auf eine ſchwere, aber ſtol e Zeit. Der äußerſt
wirkungsvolle Einbaänd iſt gezeichnet von dem Gefſchichtsin Muſzkow und Sochaczew dazn. Heute ſind in der pol-

niſchen Kunſtſeideinduſtrie rund 15 Millionen Zloty an
gelegt

maler Rothgaengel.
L
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“

Splitter.
Jm politiſchen Kampf ſiegt leider nur zu oft das Gehörn

üher das Gehirn, allerdings nur vorübergehend.

Daß man den Abſtinenzlern alle möglichen böſen Ab-
ſichten zutraut, daran ſind ſie ſelbſt ſchuld; ſie ſchenken ja
keinen reinen Wein ein.

Gegen die „Trockenlegung“ Bayerns wäre die des Zuider-
ſees ein Kinderſpiel.

Redlich kommt zwar von Reden, aber es wäre trotzdem
Vicht rätlich, Parlamentarismus mit Redlichkeit zu über-
etzen.

7

Parteien ſind ſonderbare Vögel; „Flügel“ hindern ſie am
Fliegen.

Der Völkerbund tagt, das Reichsbanner tagt, die Ge-
werkſchaften tagen alles tagt, nur die Vernunft will
noch nicht tagen.

Pazifismus iſt abgeſehen von Deutſchland Export-
artikel mit Ausfuhrprämie.

Scherzfrage.
Es gibt allerlei Lachen: herzliches Lachen, ſpöttiſches

Lachen, wieherndes und melodiſches Lachen, lautes und
leiſes Lachen, Hohnlachen, Kinderlachen uſw. Was für
Lachen konnte man in dieſem Sommer am häufigſten be-
ybachten? Waſſerlachen.

17 2
Aus den Münchener „fliegenden Blättern.“

Nebbich.
Aaron Treppengeländer hat ſich eine große Dogge gekauft

und will ſie ſofort ſeinen Stammtiſchfreunden im Kaffee
haus zeigen. Beim Eintritt in das Lokal hält ihn der Ober
auf und macht ihn auf ein Schild aufmerkſam, auf dem
ſteht: „Das Mitnehmen von Hunden iſt verboten.“

„Nebbich“, ſagt Aaron, „was hoaßt mitnehmen, ich bring'
n ja.“

Eiſenbahnunfall.
Freund: „Nun, nahm deine Sommerreiſe einen ange-

nehmen Verlauf?“
Bayer: „Ja, ja! Oamol bin i' in der Eiſenbahn mit am

Breißn z'ſammge'rumpelt, ſonſt hob i koan Unfall er-
litt'n.“

Der Grund.
Ein bekannter Magenarzt unterſucht einen brüllenden

kleinen Patienten ſogfältig mit dem Hörrohr und beruhigt
die ängſtliche Mutter mit der Feſtſtellung: der Junge habe
nur eine ſtarke Darmverſtimmung, man höre lebhafte Ge-
räuſche im Darm.

„Ach, Jotte doch,“ ſchluchzt die Mutter, „der Lümmel
doch nicht vont Radio det neie Kriſtall verſchluckt ham,
Herr Doktor

In der modernen Bildergalerie.
„Gräßlich, greulich, ſchauderhaft! Das iſt ſchon die Jm-

pytenz in der Potenz!“

Du

Streit Und tut nichts als gegen mich ſchimpfen Dame:

BI

tumoristiseches Eecho
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Verſchnappt.
„Wie konnten Sie ſich erlauben, mich zu küſſen, während

ich in der Hängematte lag und ſchlief?“ Er: „Jch habe
Jhnen doch nur ein kleines Küßchen geraubt.“ Sie

„Sie lügen! Jch habe bis 9 gezählt, ehe ich auf

a e.“ aJdTanz.
„Mutti, ich möchte mit zum Tanztee,“ ſpringt die ſieben-
jährige Edith nach Mutters Rockſaum. „Aber Kleines, du
kannſt doch noch nicht tanzen. „Beſſer, als du, Mutti. Jch
tanze allein. Du aber brauchſt immer einen Herrn, der dich
führt.“

Geſtändnis.
„Wenn du mich nicht geheiratet hätteſt, Fritz, hätteſt

du mich trotzdem lieb.“ „Sogar noch lieber, Emma!“
Das beſſere Teil.

„Einmal war ich mit einer Gräfin verlobt. Eines Tages
erfuhr ich, daß ſie jährlich 20 000 Mark für die Schneiderin
ausgibt.“ „Und was haben Sie da gemacht?“ „Jch habe die
Schneiderin geheiratet.“

Zu ſtark.
Jungfer (zu ihrer Dame): „Jch kündige zum Erſten. Mit

dem Chauffeur halt' ich's hier nicht aus. Er ſucht ewig
„Was ſagt er denn ſo Schlimmes gegen Sie?“ Jungfer: „Er,
ich ſei noch viel ärger als meine Gnädige!“

Naive Anſchauung.
Hausfrau (zum Mädchen): „Sie haben die Fenſter ja

ßer nicht ordentlich geputzt.“ Mädchen: „O doch. Jch habe
ie von innen geputzt, damit Sie gut hinausſehen können,

aber nicht von außen.“ Hausfrau: „Warum denn nicht?“
Mädchen: „Damit die Leute gegenüber nicht hereinſchauen
können.“

Die Weckeruhr.

„Jch möchte eine Weckeruhr kaufen;“ ſagte die Dame im
Laden, „die das Dienſtmädchen weckt, ohne das ganze
Haus in Bewegung zu bringen.“ „Die gibt es leider noch
nicht,“ bedauerte der Händler, „bis jetzt hat man nur ſolche,
die das ganze Haus aufwecken, ohne daß das Mädchen wach

wird.“ Anſw,rs.Fatal.
Profeſſor (demonſtrierend): „Für uns Gelehrte ſpielt die

Zeit keine Rolle. 1000 Jahre ſind uns eine Kleinigkeit.“
uhörer: „O weh! Da hab' ich dieſem Menſchen mit ſolchen

Jeitbe riffen Geld geborgt!“ London Opinion.
Verſchiedene Quellen.

Der Papa im Hörer.
Ein kleines Mädchen hatte noch nie telephoniert. Eines

Tages aber, als die Klingel ſchrillte und niemand zur
Stelle war, eilte es an den Apparat und hielt den Hörer
an das Ohr. Es hörte des Vaters Stimme und brach in
Tränen aus. „Mutter“, rief es, „Mutter, wie in aller
Welt ſollen wir den armen Papa aus dem kleinen Loch da
herausziehen

Ungeſchminkte Wahrheit.

Der kleine Karl war bei ſeiner geizigen Tante zu
Beſuch. „Nun, wie hat es dir bei mir geſchmeckt?“ fragte
ſie nach dem Mittageſſen. „Na“, lautete die Antwort,
„manchmal iſt's bei uns zu Hauſe auch nicht beſſer, aber
man bekommt mehr.“
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Aus verſchiedenen Quellen.
Jm Dunkeln.

Ein Junge aus der Stadt wurde zu einem Bauer in die
Lehre gegeben. An einem kalten Wintermorgen befahl dieſer
dem Buben, in den Stall zu gehen und das Pferd einzu
ſchirren. Der Junge ging im Dunkeln in den Stall und er-
wiſcht ſtatt des Pferdes die Kuh, der er das Geſchirr
natürlich nicht über die Hörner brachte. „Wo bleibſt du
mit dem Pferd?“ rief ihm der Bauer ungeduldig zu.
„Jch krieg's Geſchirr nicht über ſeine Ohren,“ jammerte
der Bub. „Sie ſind ſteif gefroren.“ Tit-Bits.

Schlimmer Fortſchritt.
änschen kommt aus der Schule; unterwegs trifft ihn

Hnkel Karl, der eine Reihe Fragen an ihn richtet. U. a.
agt der Onkel den kleinen Hans. „Wie weit ſeid ihr im
echnen.“ Darauf erwidert der Kleine: „Ach, Onkel, wir

kommen ſchon in die Brüche.“
Vergebliche Vorſchrift.

Arzt (zum Patienten): „Und noch ein: Trinken Sie nicht
uviel Schnaps.“ „Ach, da ſeien Sie ohne Sorgen, Herr
oktor, zuviel wird's mir nie.“ Haag'ſche Courant.

Deutlich.
Dame (einem Herren, mit dem ſie auf dem Ball ſtark

kokettiert hat, beim Abſchied zuflüſternd): „Morgen bin ich
den ganzen Nachmittag zu Hauſe.“

Er: „Jch auch!“ Charivari.Eine gute Antwort.
Als der berühmte Phyſeologe Profeſſor Erneſti in Leipzig

Rektor der Univerſität war, wurde ein Student vor das gaka-
demiſche Gericht gefordert, der ſeinen Logiswirt geohrfeigt
hatte. Profeſſor Erneſti pflegte die Studenten bisweilen
mit „Er“ anzureden und tat es auch in dieſem Falle, indem
er fragte: „Warum hat er ſeinem Logiswirt eine Ohrfeige ge-
geben?“ „Ew. Magnificenz;“ entgegnete raſch der Student.
Der Kerl nannte mich Er, und das iſt offenbar gegen dieAchtung, die man einem Leipziger Studenten ſchuldet.“ Pro-
eſſor Erneſti hüſtelte verlegen und wandelte das Er ſofort

in ein gefälliges „Sie“ um.
O, dieſe Fremdwörter.

Dem Profeſſor der Medizin v. N. wurde als Studenten
auf ſeine Frage an einen Kranken: „Sind Sie Potator
(Trinker)?“ die Antwort zuteil: „Nee, Herr Doktor, Poſe-

mentier!“ Dr. G. Z.Leipziger Dialog.
Er, in die r des bewölkten Himmels verſunken:

„Heide gommd gee Gewidder!“
Sie, die ſchwer hört: „Wer gommd widder?“
Er: „Heide gommd gee Gewidder!“
Sie: „Wer is'n Geege?“

Ein ganz Schlauer.
A. (zu einem Bekannten): „Warum heiraten Sie denn

ein Mädchen, das ſtottert?“
B.: „Aus einem ſehr einfachen Grunde. Als meine

Frau wird ſie nie eine Gardinenpredigt zuſtande bringen.“

Der Sonntagsejäger daheim.
Frau (zu ihrem Manne): „Willſt du

Haſenbraten haben?“
Er: „Nur nicht! Die Viecher ärgern mich auf der Jagd

ſchon mehr als genug.“

morgen mittag

Raffiniert.
Bewerber (zu einer jungen Dame auf der Eiſenbahn):

„Darf ich mich mit einem Handkuß von Jhnen verab-
ſchieden

Sie (zögernd): „Ja aber ich glaube, ich kann den
Schleier raſcher heraufziehen, als den Handſchuh ausziehen.“

Der gute Teilhaber.
Student (zum Profeſſor): „Jch bin Teilhaber an dem

Geſchäft meines Vaters.“
Profeſſor: „Wieſo? Sie ſtudieren doch Jura und er iſt

Kaufmann
Student: „Ganz recht.

ich die Ausgaben.“
Der Grübler.

Frau (zu ihrem Manne): „Was ſtarrſt du mich ſo an,
als ſuchteſt du was an mir?“

Er: „Ja, ich möchte gern herausfinden, was mir bei
unſerer Verheiratung an dir gefallen hat.“

Noch alles da.
„Broeſicke geht eſſen, weil ſeine beſſere Hälfte ſich am

Lido erholt. Der Ober kredenzt die Speiſekarte. Broeſicke
ſieht das Datum und legt die Stirn in Falten:

„Aber, Herr Ober, die Karte iſt vier Tage alt!“
Der Ober verbindlichſt: „Mein Herr, das macht nichts,

es iſt noch alles da.“
Der neugierige Kleine.

„Papa, was iſt eigentlich ein Junggeſelle?“
„Ein ſehr glücklicher Mann ſag's aber ja nicht der

Mama!“
Fiſcherei.

Vater (zu ſeinem Sohn): „Jch ſag' dir, dort der Back-
fiſch is e' Goldfiſch, ſei kei' Stockftſch!“

Genies zu Hauſe
Profeſſor: „Jch habe eben eine neue Jnſektenart entdeckt.“

Er beſorgt die Einnahmen und

Frau Profeſſor: „Kannſt du ſie nicht Prnotqusklf
nennen

rofeſſor: „Warum?“
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Das Radikalmittel.
„Was tun Sie,“ fragte jemand einen Gefängniswärte!,

„wenn eine weibliche Gefangene ſo renitent iſt, daß Sie
nichts mit ihr anfangen können?“

„Dann greifen wir zu einem Radikalmittel,“ lautete die
Antwort. „Wir ſetzen ihr eine Maus in die Zelle.“

Ausrede.
„Kellner, hier finde ich in der Suppe eine Nadel!“
„Entſchuldigen Sie, mein Herr das iſt ein Druckfehler,

es ſoll eine Nudel ſein.“
Der Neuling

Jn einer Stadt war der Anſtaltsgeiſtliche des großen
Zuchthauſes plötzlich erkrankt. Der Orksgeiſtliche war eben-
falls aus irgend einem Grund verhindert, ſo daß der junge
Pfarramtskandidat ſich plötzlich vor die Aufgabe geſtellt
ſah, im Zuchthaus eine Predigt zu halten. Befangen trat
er vor ſeine Zuhörer, deren kahlgeſchorene Köpfe ihm aus
der Rundung der Anſtaltskirche entgegenleuchteten. Er
räuſperte ſich und begann ſchüchtern:

„Meine lieben Mitgefangenen
Als er ringsum die grinſenden Geſichter der Sträflinge

ſah, zuckte er zuſammen, fuhr aber mit Aufbietung aller
Kräfte fort:

„Jch freue mich, daß ihr euch ſo zahlreich hier ver
ſammelt habt.“

Zeugniszwaung.

„Papa, kannſt du eigentlich
geſchloſſenen Augen ſchreiben

„Natürlich, mein Junge, warum denn
„Dann mach doch bitte die Augen mal zu und unter-

ſchreib mein Schulzeugnis.“

Schlagfertig.
Jn einer politiſchen Verſammlung hielt ein Kandidat,

der von Beruf Arzt war, eine Rede, die dem Gegner ſehr
unbequem war.

Jn der Diskuſſion ſtand ein Herr von der Gegenpartei
auf, ſtützte ſich breit auf den Tiſch und begann:

„Sagen Sie mal, Sie Herr Kandidat, was ſind Sue
denn eigentlich, ſind Sie vielleicht Tierarzt?“

m arumoe fragte der Kandidat, „fühlen Sie ſich nicht
wohl

deinen Namen mit

Das Gegenteil.
„Sie, Herr Doktor, können mir als großer Pferdefreund

doch ſicher ſagen, ob einem nach dem Reiten nicht der Kopf
ſehr weh tut?“

„Aber nein gerade das Gegenteil, gnädige Frau!“

Ganz was anderes.
„Der Uhlmann hat dir alſo erzählt, er hätte mich ſchon

gekannt, als ich noch ein kleines Mädchen war?“
„HNein, das hat er eigentlich nicht geſagt.“

„Du haſt es mir doch aber eben erzählt, Männe!“
„Da haſt du mich falſch verſtanden, Schatz: er hat geſagt,

er hätte dich gekannt, als er noch ein kleiner Junge war.“

Unglaublich.
Eine einfache Frau vom Lande beſuchte eines Tages ein

großſtädtiſches Muſeum. Sie kam auch in den Raum, wo
Ausgrabungen in den Schaukäſten ausgeſtellt waren.

Bereitwillig erklärte ihr der Saalduener: „Dies ſind
Vaſen, die in Pompeji ausgegraben wurden.“

„Na,“ meinte die Frau nach einigem Nachſinnen, „mir
können Sie ja allerhand weismachen, aber daß man Töpfe
ix und fertig aus der Erde ausgraben kann, das glaube

ich Jhnen doch nicht.“
Es wird ſich herausſtellen.

„Alſo Arthur hat geſtern abend um dich angehalten; haſt
du denn ja geſagt?“

„Jch war ſo aufgeregt, ich weiß es wirklich nicht mehr.
Wenn er heute abend kommt, habe ich ja geſagt, und wenn
er nicht kommt, dann habe ich nein geſagt.“

Der verkannte Herkules.

Frau Kulicke hat zum erſten Mal ein Dienſtmädchen en
gagiert. Sie ſtellt der Unſchuld vom Lande die Familie
vor und erklärt ihr, wie ſie die einzelnen Familienmit-
glieder anzureden habe: „Dies iſt mein Mann, der Herr
Kulicke; das iſt mein älteſter Sohn, der Herr Karl; hier
der zweite, der Herr Erich; dies der jüngſte, der Herr
Fritz. Und dies hier iſt unſer Hundchen“, damit zeigte ſie
auf einen kleinen Dackel, „der Herkules.“ Da rief das
Mädchen ganz entrüſtet: „Wat!? Nee, det ſollte mir jrade
einfallen, zu ſo'n Viech voch Herr zu ſagen. den nenne
ick einfach Kules!“
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Dom Ausland.
Entgegenkommend.

Hausbeſitzer: „Sie haben doch keine Kinder?“
Mieter! „Nein.“

„Hunde oder Katzen?“
„Nein.“
„Piano oder Grammophon?“
„Nein. Aber ich habe einen Füllfederhalter, der etwas

kratzt werde ihn aber aufgeben.
Entrüſtung.

Ehemann, zu ſeiner Frau, die ihm gerade Zwillinge ge
ſchenkt hat: „Willſt du denn nie die Gewohnheit auf-
geben zu übertreiben?“

Selbſteinſchätzung.

Dame, in der Kunſtausſtellung: „Warum ſoll ich unſeren
Waldl nicht hier mitnehmen? Jch glaube, er verſteht eben

ſoviel davon wie ich.“ Liſe.
Ein Schlauer.

Die Eltern: „Sage Lulu, wenn wir uns nun ſcheidet
laſſen, mit welchem von uns beiden willſt du gehen!“

„Mit dem, der das Auto bekommt.“
Doch etwaf

Die Mutter: „Die Haare geſchnitten, Zigaretten, Auto
Monokel meine Tochter hat nichts mehr von eine

rofeſſor: „Das würde gerade in das Kreuzwor
rätſel paſſen, das ich eben erfinde.“

4

Schwiegerſohn: „Doch, Mama, einen Gatten.“ Le Rire
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Das Geheimnis.
Skizze von Alfred Semerau.

vu haſt die Veränderung an Deiner Frau an einem ve-
ktimmten Tag bemerkt?“ fragte Rechtsanwalt Harms. Lindt
nickte: „Vor zwei Monaten. Am zehnten Juli. Vorher war
Giſa nie launiſch, reizbar, verſchwenderiſch. Jetzt wurde ſie es.
Ich habe Dir ja Einzelheiten genug erzählt. Cie will die Ver-
änderung verbergen, kann's nicht, und das erregt ſie noch mehr.
Sie weicht angſtvoll meinen Fragen aus, ſucht meine forſchenden
Blicke zu vermeiden, iſt voll Unruhe, manchmal wie verſtört und
oft in Tränen. Sie leidet und ich mit ihr, denn ſie, meine
Freundin, Gefährtin, Geliebte in einer Perſon, iſt ja ein Teil
von mir. Mich ſchmerzt, daß ſie vor mir verbirgt, was ſie immer
mehr niederdrückt. Jch habe immer gehofft, es würde anders
und wie früher werden, aber es wurde immer ärger. Nun
weiß ich keinen Rat, und drum kam ich zu Dir.“

„Wie wurdeſt Du die Veränderung an ihr gewahr?“
Gleich wie ich, ſpäter als ſie, zum Kaffeetiſch kam, fiel mir ihreUnruhe und Erregung auf. „Die Poſt war ſchon da?“ fragte

Harms. „Ja, ein paar Briefe von Kunſthändlern, die nach
neuen Bildern von mir fragten.“ „Aha!“ Harms nickte be-
friedigt. „Deine Frau hatte eine Nachricht bekommen.“
Lindt ſchüttelte den Kopf. „Jch dachte es auch. Aber von wem
vollte ſolch eine Nachricht kommen? Jch weiß genau, mit wem
ſie korreſpondiert. Jhr Briefwechſel iſt ganz beſchränkt.“
„Haſt Du ſie nicht gefragt, was ihr fehle?“ „Natürlich. Sie
ſagte, ſie fühle ſich nicht wohl, und ging bald auf ihr Zimmer.
Seit dieſer Stunde iſt ſie eine andere!“

Harms ſtand auf und ging in ſeinem Arbeitszimmer auf
and ab. „Sie iſt auch verſchwenderiſch? Worin?“ Lindt
zuckte ratlos die Achſeln: „Sie hat in den beiden letzten Monaten
von ihrem kleinen Vermögen 3000 Mark genommen, und ich
weiß nicht, was ſie damit getan hat.“ „Du hätteſt ſie fragen
ollen“, fagte Harms. „Ja, vielleicht. Aber als Giſa mich

rum anging, hatten ihre Augen einen ſo flehenden, mich um
Schweigen bittenden Ausdruck, daß ich's nicht konnte. Es war
auch das erſte Mal, daß ſie mich um Geld bat.“ „Umſo auf-
fälliger!“ warf Harms ein. „Außerdem war's ja auch ihr
Beld! Und mir war's peinlich, ſie zu kontrollieren.“ „Vec-
langte ſie das Geld auf einmal und wann?“ fragte Harms.
„Nein. Am 14. Juli 500 Mark, am 7. Auguſt 1000 Mark, am
1. September 1500 Mark.“ „Hat Giſa bedürftige Verwandte?“

„Nein, nur ein paar ganz entfernte in Trieſt, die ſie gar nicht
kennt. Wenn ſie Geld für ſolche Zwecke wollte, könnte ſie es
doch ſagen.“ Harms nickte. „Stimmt! Alſo Giſa hat keinen
verwandtſchaftlichen Anhang?“ „Nein. Sie iſt früh verwaiſt,
wuchs bei einem unvermählten Onkel auf und wurde ſpäter
Erzieherin in vornehmen Häuſern. Jn einem ſolchen, bei den
Felseck in Tirol, wo ich die Gräfin malte, lernte ich ſie kennen
und heiratete ſie nach zwei Jahren.“ Harms blieb einen
Augenblick vor Lindt ſtehen: „Du mußteſt ziemlich lange um
tie werben, ich weiß. Und dann ſeid Jhr hierher gezogen. Jo

idhte Hrgell iſere Staot, vie noch vazu ineine Heimat
ſt, ſagen; aber für einen Künſtler und eine junge, an die große
Helt gewöhnte Frau iſt die Wahl eines landſchaftlich ja ſehr
geizvollen, aber doch ſonſt altfränkiſchen Ortes ziemlich merk-
„würdig.“ „Giſa wollte nur in eine kleine Stadt. Sie ſagte
ie wäre genug in der großen Welt herumgefahren und wolle
aun in der kleinen heimiſch werden. Wir ſuchten wochenlang
zach ſolch einer Kleinſtadt, die unſeren Anſprüchen genügte, und
entſchieden uns endlich für dieſe, wo mich der gute Zufall in
Dir einen alten Freund wiederfinden ließ. Es war auch eine
älückliche Wahl, denn hätte ich in einer großen Stadt ſo un-
äeſtört arbeiten können Meine Kunſt und Giſa! Hier ha
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ch derdes. Was will ich meyr! Harms, nickte: „Giſas Onkel
ſtarb auch früh?“ „Sie war damals ſiebzehn, ſtand nun gang
allein, hat kein leichtes Leben gehabt und ſpricht nicht gern
davon. Ich habe ſie auch nie danach gefragt“, ſagte Lindt. „Jch
hab ihr dann nur das Leben leicht machen wollen“, ſetzte et
leiſer hinzu. Harms ging wieder auf und ab. „Jch will tun,
was ich kann. Vielleicht kann ich Dir helfen. Aber Du mußt
Dich ganz in meine Hand geben.“

Zwei Tage danach ſaß vor Harms ein gut gekleideter dart-
loſer Herr mit klugen grauen Augen und verbindlichem Beneh,
men, der mit vollkommener Auſmerkſamkeit den Rechtsanwalt
anhörte. „Sie ſehen, mein lieber Herr Menz, das Material iſt
äußerſt dürftig, und wir müſſen leider ſcharf vorgehen, um den
wichtigſten Anhaltspunkt zu ſinden. Es gibt nur dieſen einen
Weg. Sie finden jetzt die Dame allein zu Haus. Wenn wir den
Namen haben und den Ort, haben wir den Faden in der Hand.
Ich vertraue ganz auf Sie. Auf Wiederſehen!“ Eine Woche
ſpäter rief ein Bote Lindt zu Harms. „Was gibt's? Haſt Du's
gefunden fragte der Maler aufgeregt. Harms hob beſchwi
tigend die Hand: „NRuhig! Wenn Du keines Ruhe halten kannſt,
muß ich Dich wieder fortſchichen. Ich erwarte Beſuch, der, wie
ich hoffe, Dir vollkommen Aufſchluß über das Geheimnis Deiner
Frau geben wird.
dunkel laſſe und deſſen Tür nicht ganz verſchloſſen wird, unſere
Unterhaltung hören. Aber was Du hörſt, muß Du ruhig an
hören. Ruhig!“ Damit führte er ihn hinein.

mit einem anderen Herrn, der groß, hager, elegant war und
in ſeinem bräunlichen Geſicht unſtete, funkelnde ſchwarze Augen
hatte. Harms erwiderte verbindlich die Verbeugung: „Jch danke
Jhnen, daß Sie meiner Bitte, mich mit Ihrem Beſuch zu be
ehren, ſo raſch nachgekommen ſind, Herr Valerio Negri. Darf
ich bitten, Platz zu nehmen!“ Er wies auf einen Seſſel, auf
den das Licht der hohen Ständerlampe voll ſiel. Herr Menz
ſetzte ſich ſo, daß er Negri gleichfalls vollkommen im Auge be
halten konnte. „Oh, bitte nichts von Dank, Herr Rechtsanwalt
es war ja nur mein eigenes Jntereſſe, da Sie der Vertreter
von Frau Giſa Lindt ſind“, erwiderte Negri lächelnd. „Sie
ſprechen ein ſaſt ganz ungefärbtes Deutſc wie man es ſelten
bei einem Jtaliener hört,“ ſagte Harms, „aver wir Spieler
haben ja kein Vaterland“, er lächelte auch. „So ſagt man ja
wohl.“

„Negris Augen funkelten Harms einen Moment böſe an, aber
gleich wieder neigte er ſich mit einem leiſe ironiſchen Lächeln
oor: „Sie ſpielen auch, Herr Rechtsanwalt?“ „Ein wenig,
Aber ich bin kein Kunſtſpieler, nur ein ganz beſcheidener Hand
werker. Gewöhnliche Hausarbeit. Jch habe mich auch von Roulsette
Trente et Quarante und ähnlichen Verſuchungen immer mit
einer kleinbürgerlichen Scheu ferngehalten. Jch finde, man muß
auch zum Spieler wie zu jedem andern Beruf geboren ſein.“
Es zuckte wieder um Negris ſchmale, blaſſe Lippen: „Jch wage
nicht zu widerſprechen. Darf ich Sie nun bitten, zur Sache zu
kommen? ch habe die Abſicht, noch heute zurückzufahren.“
„Wir ſind ja eigentlich ſchon bei der Sache, wenn wir vom Spiel
ſprechen. Sie hatten in Jhrem Beruf in der letzten Zeit Verluſte,
die ſie nötigten, die Hilfe von Frau Giſa Lindt mehrmals in
Anſpruch zu nehmen. Sie übten dabei einen unzuläſſigen
Druck aus, wenn Sie mir dieſen Ausdruck geſtatten. Wollen
Sie mir bitte angeben, worauf Sie Jhre Forderungen gründen.
Frau Lindt findet keine genügende Erklärung dafür.“ Negri
lachte auf. „Dann ſcheint ſie ein bemerkenswert kurzes Ge
dächtnis zu haben, oder ſie hat Jhnen wichtige Sachen vorent-
halten. „Das kann ich eigentlich nicht annehmen, weil es
nicht in ihrem Intereſſe liegen würde“, ſagte Harms. „Frauen
verſtehen ſich ſehr gut auf ſolche kleinen Auslaſſungen, die Täl-

Du kannſt hier im Nebenzimmer, das ich

Bald danach meldete die Klingel den Beſuch: Herrn Menz



ungen ganz gleichnommenn, rachelte Negri ſpottiſch. Frau
indt iſt wohl auch ihrer Sache nicht ganz ſicher, ſonſt hätte ſie

kaum ſo bereitwillig meine Verluſte gedeckt, und Sie würden
nicht jetzt mit mir verhandeln. Urteilen Sie ſelbſt! Ich fand
Giſa Turati hungernd in einer Straße in Spalato, nahm mich
ihrer an ganz ſelbſtlos, obſchon ſie ein ſchönes und kluges
Mädchen war brachte ſie in eine gute Penſion, wo ſie ſich aufs
beſte ausbildete, zwei Jahre lang. Jch konnte mir damals
dieſen menſchenfreundlichen Luxus leiſten. Dann nahm ich ſie
zu mir. Jch hatte einen Spielklub gegründet, für den ſie mir
nicht unbedeutende Dienſte leiſten konnte. Sie zog durch ihre
Schönheit die Männer an. Fch beteiligte ſie am Gewinn, und
ſie erwarb ſich ein kleines Vermögen. Sie hätte viel mehr ge-
winnen können, wenn ſie die Chancen ausgenutzt hätte und we-
niger Dame geweſen wäre. Aber für meinen Klub war ihre
Zurückhaltung ſehr nützlich. Sie erweckte unfreiwillig und
durchaus abſichtslos Hoffnungen, die nie erfüllt wurden
es konnte ihr von niemand etwas nachgeſagt werden. Es gab
auch Konkurrenzklubs mit ſchönen Lockvögeln, aber das Ge-
fieder dieſer Pfauen und Faſane war ramponiert. Giſa ſtand
weit über ihnen. Sie werden nun begreifen, wie mich ihr un-
erwarteter Verluſt treffen mußte. Eines Tages war ſie fort.
Jch glaubte, ein Mann ſei im Spiele. Nein! Ich fand ſie erſt
nach einem Jahr, durch einen Zufall, wie ich ſie auch jetzt durch
einen reinen Zufall wiedergefunden habe. Sie war ganz bür-
gerlich geworden, Erzieherin beim Fürſten Molfetta. Jch hatte,
ſeit ſie nicht mehr bei mir war, nicht viel Glück und ſuchte ſie
wieder für mich zu gewinnen. Aber ſie wollte nicht, wollte ab-
ar nicht! Sie war undankbar, hatte ganz vergeſſen, was ich
ür ſie alles getan hatte. Sie glaubte mich mit Geld abfinden

z können. Was ſollten mir aber die paar Tauſende, wenn ich
urch ſie ganze Schätze gewinnen konnte! Sie floh vor mir. Jch

verlor ſie manchmal Jahre aus den Augen. Aber die Welt
iſt ja nur klein man ſieht ſich doch immer wieder. Und nun

Ehe er noch zu Ende ſprechen konnte, flog die Tür des
Kebenzimmers auf. „Jch glaube, daß Sie nun zum letzten Mal
den Verſuch gemacht haben, Giſa Turati zu finden. Es würde

ch nicht mehr be ſagte Lindt mit mühſamer Selbſtbe-
herrſchung. „Sie haben dieſe Fahrt umſonſt gemacht, aber ich
trage gern die Unkoſten, Bitte!“ Er ſchob ihm einen Schein hin

RNegri ſtarrte ihn an. Dann verzog ſich ſein Mund zu einen
bitteren Lächeln: „Der Herr Gemahl! Der Herr Gemahl!“ Seine
Augen funkelten Harms und Herrn Menz an. „Eine Falle!“
Er ſtand auf. „Jch glaubte, mit Gentlemen zu tun zu haben.
Er verneigte ſich kurz und ſtumm und ging, ohne den Schein
zu nehmen.

„Wie ſoll ich Dir danken!“ rief Lindt und umarmte Harms.
„Hier ſteht der Mann, dem das Stück gelungen iſt!“ Harms

zog Herrn Menz heran. „Laß Dir von ihm erzählen! Aber
erſt ſag Giſa, was Du nun weißt, und daß alles vorüber und
wieder hell iſt!“

Elbe.
Skizze von Hans v. Böhlen-Hamburg-

Fritz Kröger iſt ein ſonderbarer Geſelle. Er raucht nicht, er
trinkt nicht, iſt ſtets wortkarg, immer mit ſeinen Gedanken
allein. Sein Geſicht hat harte, ſonnenverbrannte Züge. Sein
Mund iſt herb und ſchmal. Faſt häßlich iſt das Geſicht. Manch-
mal aber, wenn ein Lächeln darüber hinzieht, dann hellen ſich
die harten Züge auf, dann kommt Freude in die ernſten Augen,
dann geht ein Zug feiner Schönheit von ihnen aus.

Fritz Kröger hat auch ſeine Leidenſchaft, der er wild und
hoch ſonderbar ernſt fröhnt. Fritz Kröger iſt Elbefahrer. Nicht
von Beruf; ſein Beruf iſt ein gut bürgerlicher, er iſt Kaufmann,
aber er iſt Beſitzer eines Kanadiers. Jmmer, wenn es ſeine
Zeit nur irgendwie erlaubt, iſt er draußen auf der Elbe. Er
nennt das Sport. Jn Wirklichkeit iſt das aber eine Leiden-
ſchaft, denn er kommt nicht mehr davon los.

Tolle Geſchichten erzählt man ſich von ſeinen Fahrten. Eine
iſt die von Ohle Hanſen. Ohle iſt Fiſcher. Er hat einen Ewer
mit einem eingebauten Motor. Wie viele an der Waſſerkante,
iſt er ein Freund Fritz Krögers geworden. Einſt war Fritz mit
Ohle nach Brunshauſen gefahren. Sein Boot hing im Schlepp
am Ewer. Ein ſteifer Oſtwind trieb die Elbe beinahe leer. Nun
aber ſetzte die Flut ein, und die Wellen türmten ſich zu Bergen.

Da riß die Fangleine von Fritz Krögers Boot. Ohle Hanſen
drehte bei. Auf dem Bauche liegend, die Füße in eine Tau-
ſchlinge gehängt, gelang es Fritz, das kleine Boot zu packen.
Der Ewer ſtampft ſchwer, der kleine Kahn tanzt wie toll auf
dem Waſſer. Fritz hat ihn mit beiden Armen e und läßt
ihn nicht, bis nach langer, langer Zeit endlich Ohle den Anker
geworfen hat und ihm nun helfen kann, eine neue Fangleine
anzubringen.

„Dat heſt du fein mokt, min Jung!“ Ohle gab ihm die
Hand, ſtieg ſelber mit in das kleine Boot und half unſerm
Freund nach dem Hafen zurück.

Eine andere Geſchichte iſt die von Ellen Krohn. Da hatte
ein Kanuverein einen Ausflug nach der Lühe unternommen. Jn
herrlichſtem Sonnenſchein lag die Elbe ſpiegelglatt da. Es wurde
drückend heiß. Manch' Schweißtropfen rann mit ins Meer. Am
Mittgg, nachdem ſchon die Rückfahrt angetreten war. ham ein 1
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Gewikker auf. Wie aus heiterem Himmel ſehte eine ungeheure
Bö ein. Die Elbe wirbelte auf wie kochendes Waſſer. n
kleine Flotte lag gerade über den Sänden hinter Finkenwärde
Keine Hilfe war weit und breit zu ſehen.

„Beidrehen! Schnell zurückfahren!“ ſchrie Fritz Kröger, der
das Waſſer kannte.

Es war ſchon zu ſpät. Zwei Boote konnten gegen den
Sturm nicht wenden und kenterten. Während die anderen dem
Ufer zuſtrebten, blieb Fritz draußen, um den Gekenterten zu
helfen. Mit Mühe zog er ſie in ſein Boot, das dabei ſelber in
Gefahr kam zu kentern. Dann fiſchte er die gekippten Boote
auf, nahm ſie in Schlepp, und nun erſt begann er die Rückfahrt
zum Ufer. Jmmer wieder ſchlugen die Wellen in das ſchwer
beladene Boot. Die Geretteten wurden aufgefordert, zu ſchöpfen.
Erſt nach langem, ſchwerem Kampf mit Wellen und Wind kamen
ſie an Land. Bleich wie die Wand war Fritz Kröger bei der
Landung. Er hatte Angſt gehabt um das Leben der anderen,
das ihm anverkraut geweſen war. Nun ſtreckte er ſich lang
'ns Gras.

Da erhebt ſich ein Schreckensruf. „Ein Boot iſt noch
draußen! Erwin Möller und Eillen Krohn ſind noch nicht da.“

Richtig, weit draußen über den Sänden treibt noch etwas
Durch ein Glas kann man genau ſehen, daß es ein gekentertes
Boot iſt. Schon iſt Fritz Kröger wieder bei ſeinem Kahn.

„Wer macht mit?“ Einen Augenblick herrſcht laſtendeg
Schweigen. Da iſt niemand, der ſein Leben um einen geken-
terten Kahn laſſen möchte. Dann iſt das Boot von Fritz offen
Er blickt uberlegend hinaus auf die Elbe. Stillſchweigend trit
Klaus Thede neben ihn.

„Komm, Fritz, wir wollen's mal riskieren.“
Sie ſchieben das Boot ins Waſſer. Zweimal werden ſie anz

Ufer zurückgeworfen. Nun ſind ſie los. Dunkel und n
liegt die weite Fläche vor ihnen. Weißer Schaum jagt übe
das Waſſer. Die Zähne zuſammengebiſſen, die Muskeln zum
Zerreißen geſpannt, die Körper weit nach vorn übergeneigt, un
dem Sturm ſo wenig wie möglich Widerſtand zu bieten, der
Blick ſtarr geradeaus auf das Ziel gerichtet, ſo arbeiten ſie ſich
wild gegen Wind und Wellen weiter. Langſam, ganz langſan
geht es. Eine große Müdigkeit überkommt ſie, eine tiefe Mut
loſigkeit. Vielleicht iſt alle Anſtrengung umſonſt und nicht
mehr zu retten als nur der leere Kahn.

„Klaus, nicht nachlaſſen!“ brüllt Fritz durch den Sturm. Bejedem Paddelſchlag ſtöhnt er vor Anſtrengung. Der Schweit

rinnt beiden in Strömen vom Kopf. Ein Blitz züngelt blendend
hernieder. Gleichzeitig beginnt ein wilder, peitſchender G
witterregen. Jm Augenblick ſind beide bis auf die Haut durch
näßt. Das dünne Zeug legt ſich hindernd um Arme und Beine
Langſam füllt ſich das Boot mit Waſſer. Weiter, weiter!

Endlich ſind ſie heran an den gekenterten Kajak. Er iſt
leer. Sollte doch alle Mühe und Not vergeblich geweſen ſein?
Nein, da hängt noch etwas am Boot, das wirbelnd von den
Wogen auf und nieder geſchleudert wird.

„Laß dich rückwärts ins Boot fallen, Klaus!“ ſchreit Fritz.
Nun kniet er ſelber nieder und packt den faſt lebloſen, am
Bootſteuer eingeklemmten Körper. Eine verzweifelte Arbeit
beginnt, denn in jedem Augenblick ſind ſie ſelber in Gefahr, von
den Wellen umgeriſſen zu werden. Endlich iſt es geſchehen.
Der Körper iſt geborgen, das gekenterte Boot im Schlepp. Nun
ſehen ſie ſich nach Erwin Möller um, um auch dieſem, wenn
irgend möglich, noch Hilfe zu bringen.

Vergebens. Nichts e mehr zu ſehen, als Waſſer, wirbeln-
des, ſchäumendes, vom Regen gepeitſchtes Wellengewirre.

Sie blichen nach dem Ufer zurück. Weit hat ſie der Strom
abgetrieben. Faſt ſind ſie ſchon in der Fahrrinne. Zurück-

zommen iſt ausgeſchloſſen. Alſo nach dem gegenüberliegenden
Ufer. Da kommt nun auch noch ein Seeſchlepper auf, der in
mächtiger Fahrt aufwärts zieht. Der kann ihnen noch gefährlich
werden. Jhre Kräfte ſind faſt am Rande. Da zieht Fritz ſein
Taſchentuch und winkt zum Schlepper hinüber.

Der Steuermann hat ſchon bemerkt, daß Not am Mann iſt.
J verlangſamt die Fahrt und nähert ſich vorſichtig dem kleinen

oot.
Starke Fäuſte ergreifen die zugeworfene Fangleine, ziehen

das Boot ſeitwärts, heben den lebloſen Körper hinüber. Die
beiden jungen Leute klettern nach.

„Woher kommt ihr denn bei dieſem Wetter? Jhr ſeid
wohl verrückt geworden, mit eurer Nußſchale auf der Elbe her
umzufahren!“

Fritz iſt zu keiner Antwort mehr fähig. Er bricht zuſammen
Klaus Thede erzählt kurz, was los iſt.

„Denn man ſchnell an Land, damit ihr trockene Plünner
ankriegt, und denn man raſch mit de lütt Deern ins Kranken
haus.“ Harte Hände beginnen Verſuche von Wiederbelebuan Ellen Krohn. Es ſcheint vergeblich. Erſt als man dicht 4
der Landungsbrüche iſt, gibt ſie ſchwache Lebenszeichen von ſich

Am Ufer hat ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt
Ein Privatauto bringt die Beiden ins Krankenhaus. Klaus
Thede bekommt trockene Kleider und warme Getränke. Die
Die ereitſchaſt der Waſſerkantenbewohner zeigt ſich in hellſtew

ich Erwin Möller hat nicht gerettet werden können. Seine
Leiche fand man nach Tagen weit ſtromabwärts.



Näch ſeinem Wiedererwachen war die erſte Frage Fritz
Krögers nach ſeinem Schützling, die zweite nach ſeinem Boot.

as feine, ſchöne Lächeln lag auf ſeinen Zügen, als er nach der
eruhigenden Antwort der Pflegerin wieder einſchlief.

Auch heute iſt Fritz Kröger ein ſonderbarer Geſelle. Er
hege nicht, er raucht nicht und fährt während ſeiner freien

eit auf der Elbe. Mit ihm fährt ſeine Frau, geborene Krohn

Der Mann in der Ecke.
Sportſkizze von Adolf Abter.

Die ganze Stadt fieberte. Alle beherrſchte die eine Frage,u die Millionenſtadt bewegte: Wird Reneid gewinnen? 5n

den Zeitungen fand der Sportteil mit der Rubrik Boxſport be
vorzugte Beachtung. „Zwiſchen den Seilen“. „Aus dem Ring“.
der wie ſonſt die einzelnen Redakteure die Spalte für Fauſt-
ämpfe überſchrieben.

Reneids letzte Vorbereitungen Reneid beendet ſein Trai-
Ang. Reneids ſchwerſter Kampf.

Reneid Reneid. Jmmer wieder Reneid.
c populärer Menſch geworden. Plötzlich.
annte ihn jeder. Wußte jeder etwas anderes von ihm. Von

er Kraft, von ſeiner unglaublichen Härte. Und ſeinem
urchtbaren „Linken“.

„Ein Schlag von ihm mit der bloßen Fauſt tötet einen
Cchſen!“

Reneids Gegner war der berühmte Mexikaner Nilaopo.
hemaliger Cowboy, jetzt der gefürchtetſte Boxer des Kontinents.
ie Zeitungen zählten ſeine Kämpfe auf: achtundvierzig in 2

Fahren und ebenſoviel Siege! Sein längſter Kampf war über
Runden gegangen, alle anderen hatte er bereits in der zweiten

dritten Runde gewonnen. Durch Niederſchlag. Jeder in
er Stadt kannte den Fachausdruck dafür: K. o. Knock out.

Darum führte Nilaopo den Beinamen k. o.-König.
Drei Tage vor ſeinem Treffen mit Reneid ſtand der Mexi-

aner in Rotterdam gegen den amerikaniſchen Schwergewichtler
KLharly Summersmith im Ring. In 78 Sekunden war der Kampf
ztſchieden. Der große Charly lag noch beſinnungslos am Boden,
Is Nilaopo durch die Seile kletterte, um ſich geradewegs an den
u zu begeben, der ihn zum neuen Kampf gegen Reneid führen
Ite.

Die ganze Stadt fieberte.
Achtzehntauſend Menſchen füllten den Rieſenraum der

t in der der Kampf Reneid-Nilaopo abrollen ſollte.
auſende, die keine Karten mehr erhalten hatten, umlagerten

Sas Gebäude und warteten geſpannt auf die Entſcheidung.
„Hoch Reneid!“ Von irgendwoher tönte der Ruf. Dumpf.

Faſt untergehend im Lärm der brandenden Menge. Wurde lau-
jer. Pflanzte ſich fort von Menſch zu Menſch und Reihe zu
Reihe. Alles reckte die Köpfe.

Reneid war mit ſeinem Trainer und Manager im Auto vor-
(efahren und trat in den Eingang der Halle
FJosmael Hakki hieß der Trainer und Manager. Ein Türke.

khemals ſelbſt ein hervorragender Boxer, der in vielen inter-
dationalen Kämpfen ſiegreich geweſen war. Ein Mann ohne
Skrupel. Mit einem harten, unbezwinglichen Willen. Herren-
r Akademiker. Wundervoll gewachſen. Jn der Technik
es Boxens unerreicht. Voller Liſt und Finten. Fabelhaft im

des Augenblicks, dann rüchkſichtsloſes Ausnutzen der
ance.

Das war Jsmael Hakki, der Reneid unter ſeine Obhut ge-
tommen hatte. Der Trainer behütete den rieſigen Boxer wie
zine Mutter ihr zartes Kind. Aber er beherrſchte ihn auch voll
ommen, ohne daß Reneid ein Abhängigkeitsempfinden zuw
ewußtſein kam.

Jn des Türken Schule lernte der Boxer die harte Kunſt
ines Faches. e er war ſchon ein Mann des Erfolges, be

er in Jsmaels Hände kam. Der hatte mit ſicherem Blick
)ie hohen Fähigkeiten in Reneid erkannt. Zielbewußt arbeitete
r an ihm. Faſt ein Jahr lang. Abgeſchloſſen von der großen
effentlichkeit. Von Zeit zu Zeit drang etwas Geheimnisvolles
us der Boxſchule. Danach mußte Reneid ein Kämpfer inter
ationalen Formats ſein. Fragte man Hakki, verzog er den
und zu einem überlegenen orientaliſchen Lächeln und ſagte

ur: „Der Mann iſt gut!“
Der kluge Trainer Jsmael ging mit dem geriſſenen Mana-

r Jsmael Hand in Hand. Der wußte, daß Reneids Zeit kom-
en würde. Und wartete mit ihm. Faſt ein Jahr. Es waren

öſe Monate für den r und den Schüler. Der heiße Taten-
rang, das unerbittliche Muß des Geldverdienens wurden über
unden. Jsmael war Reneids Vater, Mutter, Lehrer, Freund
nd Pumpſtation.

Der geriſſene Manager hatte endlich den Zeitpunkt für ge-
kommen gehalten, ſeinen Schützling an die Oeffentlichkeit treten
z laſſen. Der Türke ſpielte ein gewagtes Spiel. Kein Gerin-

Er war
Mit einem Male

erer war es als Nilaopo, der k. o.-König, gegen den Reneid
ntreten ſollte. Ein rieſiges Honorar hatte der Manager her-

gusgeholt. Und der Trainer hoffte auf die höchſten Boxerehren
kür ſeinen Schüler.

Die Rahmenkämpfe, die das Hauptereignis umgaben, waren
unter der Unruhe der h. Seine hatte den

o im 22/, r r
Nebenkreffen Aufmerkſamkeit geychennr.* Alles fieberte demHauptkampf entgegen. Die Pauſe ſchien ſich endlos auszudehnen.

Die Preſſephotographez kletterten in den Ring und richteten
ihre Apparate. Filmoperateure machten ihre Kurbelkäſten dreh
fertig. Neues Oberlicht ergeß ultraviolette Strahlen auf don
Platz zwiſchen den Seilen. Der techniſche Leiter des Abends
war ein geſchickter Regiſſeur: Wollte er das Publikum in einer
Nerventaumel bringen?

„Nikaopo hat gewettet, daß er in der vierten Runde durch
k. o. ſiegt.“ Irgend jemand erzählte es. Bald wußte es die
ganze Halle. Und wirklich: Oben im zweiten Ran ien einer
die Nerven verloren zu haben. Gellende Pfiffe rillten durch
das Haus. Fanden kräftige Unterſtützung. Da ſetzte die Mili-
tärmuſik ein. Gladiatorenmarſch. Dann erſchien, begleitet von
Jsmael und ſeinen Sekundanten, Reneid. Ein Rufen brach los,
ein Schreien, Jubeln: „Reneid! Reneid!“

Der ſprang in den Ring. Warf den Bademantel ab und
grüßte die Menge mit erhobenen Händen.

Wenige Augenblicke ſpäter ſtand auch der Mexikaner im
Ring. Bewundernder Beifall rauſchte ihm entgegen,

Die Gegner wechſelten einen Händedruck. Zwei Sekunden
ſtanden ſie ſich freundlich lächelnd gegenüber. Rieſengeſtalten
mit durchtrainierten Körpern. Muskelbepackt. Der Mexikaner
in den Schultern breiter, wirkte maſſiger.

Unter atemloſer Spannung legten die Kämpfer die Hand
ſchuhe an. Achtzehntauſend Menſchen ſtarrten auf den quadra
tiſchen Ring.

In ſeiner Ecke ſaß ruhig Reneid und hörte unbewegliqh
auf die geflüſterten letzten Ratſchläge ſeines Trainers.

Gongſchlag. Erſte Runde.
Sofort griff der Mexikaner an. Wie ein raſender Stie,

ſtürzte er auf ſeinen Gegner. Den Tauſenden ſtockte der Atem
Den Kopf weit vorgebeugt, kauerte Jsmael Hakki in der

Ringechke ſeines Schützlings. Nichts an ihm zeigte die Aufre-
gung, die ſein Jnneres durchtobte. Der Mann hatte ſich in der
Gewalt. Kamen die Kämpfenden in ſeine Nähe, rief er leiſe,
ruhig, ſchmeichelnd Reneid ein Kommando zu. Und im ſelben
Augenblick reagierte der Boxer auf den Ruf.
Jsmael leitete den Kampf von der Ecke wie ein Feldhert

die Schlacht vom Schreibtiſch.
In der zweiten und dritten Runde ſchien der Mexikanet

vorſichtiger in ſeinen l Er hatte gemerkt, daß da ein
e Gegner mit ihm kämpfte. Reneid parierte blendend je
en Schlag. Das Publikum war aus ſeiner anfänglichen Starr-

v e Zurufe, Beifall folgten jedem Angriff und jede
ehr.
Und dann ging es in die vierte Runde, von der man er

zählte Wieder wurde es ſtill. Jeder fühlte, daß die Ent
ſcheidung nahte. Jm wirbelnden Tempo griff der Mexikaner
an. Ein furchtbarer Herzhaken traf Reneid, ein mächtiger
Magenſchlag olgte. Reneid taumelte.

Das Publikum war von den Sitzen aufgeſprungen. Brüllt
vor Erregung.

Jn ſeiner Ecke kauerte Jsmael. Nichts an ihm verriet
ſeine Empfindungen. Schmeichelte leiſe zu ſeinem Schützling:
„Komm!“ Der ſchien ſich nur unter Aufbietung aller Willens-
kraft aufrecht zu halten. Folgte taumelnd dem Ruf. Der Mexi-
kaner wild hinterher, ſiegesſicher.

Schmeichelte Jsmael aus ſeiner Ecke: „Ruhel! Achtung!“
Holte der Mexikaner mit weitem Schwinger zum k. O.

Schlag aus. Blitzſchnell erkannte Jsmael, daß Nilaopo ohne
Deckung ſtand. Herz und Kinn frei für eine rieſengroße Chance.

Ziſchelte Jsmael: „Jetzt!“
Und im Bruchteil der nächſten Sekunde ſtraffte ſich der

Körper Reneids zu einer gigantiſchen Anſtrengung: Ein fürch-
terlicher Linker krachte auf das ungeſchützte Kinn des Mexika-
ners. Wie von einer Axt gefällt ſtürzte er zu Boden, mit dem
Geſicht nach unten.
d Der Ringrichter begann zu zählen: „Eins zwei

rei
Da lächelte Jsmael felbſtgefällig.
Achtzehntauſend Menſchen brülltken, todten vor Begeiſterung.

Eine Orgie der Freude hatte alle ewgriffen. Damen und Herren,
Ballet und Frauen. Ein Taumel aller Sinne räſte durch die

alle.
acht neun axis!“

In ſeiner Kabine ſagte Neneid zu einem Jnterviewer:
„Der Mann in meiner Ecke hat den Kampf gewonnen. Fch
zämpfte mit ſeinem Kopf und meinen Fäuſten.“

Kuopf und Knopfloth.
Von Korry Towska.

Zwiſchen Knopf und Knopfloch war ein Streit ausgeorochen
Der Knopf beſchuldigte des Knopfloch, es ſei zu Klein, dieſe
den Knopf, er ſei zu groß. Nachdem ſie ſich ſo eine Weile gezank
hatten, nahm das hübſche, junge Mädchen die Schuhe, die ſi
vor einer Stunde gekauft hatte, trug ſie in das Geſchäft zurüci
und ſagte zu dem Verkäufer: „Den linken Schuh krieg' ich nich
zu. Da müſſen Sie mir entweder einen anderen Knopf annähel
oder das Knopfloch venarößern laſſen



„Was?“ rief der Knopf erboſt: „Jch ſoll meine ſchöne Stel
nung verlieren, weil das Knopfloch zu klein iſt!“ Und dasſache ſchrie: „Was? Ich ſoll mich operieren laſſen, weil

r Knopf zu groß iſt?“
„Gewiß, meine Dame!“ ſagte der Verkäufer höflich. „Wenn

Sie wünſchen, laſſe ich Jhnen beides ändern. Bitte, noch ein
mal zu probieren, damit ich mir's anzeichnen kann. Und er zog
dem hübſchen, jungen Mädchen den Schuh wieder an.

Und ſiehe da auf einmal ging's! Zwar noch ein wenig
ſchwer, aber das würde ſich bald geben, meinte der Verkäufer.
Das ſei nur im Anfang, ſolange beide zu neu ſeien.

Und ſo war es auch. Gezwungen, miteinander auszukom-
men oder ſich ſchweren Nachteilen zu unterwerfen, gab jedes
ein wenig klein bei. Der Knopf lernte ſich beſcheiden in das
Knopfloch hineinzuſchmiegen, und das Knopfloch, dem Knopf
etwas verbindlicher entgegenzukommen.

Iſt es nicht bei uns Menſchen dasſelbe? Solange wir jung
and neu ſind, will jeder von uns ſeinen Kopf aufſetzen und Recht
behalten. Später wird man lenkſam und friedlich, weil Ver
ſöhnlichkeit und Milde weiter bringen als Trotz und Starrſinn.

Bunte Zeitung.
Inſektenbekämpfung durch Einfuhr von Wachteln.

Die amerikaniſchen Truppen, die ſich während des Krieges
in Bordeaux und dem ganzen ſüdweſtlichen Frankreich breit
machten, ließen den frangöſiſchen Landwirten als Andenken den

ColoradoKäfer zurück, der ſich inzwiſchen von Jahr
u Jahr beängſtigend vermehrt hat. Zugleich iſt in Südweſt-r reich eine ſchädliche Rüſſelkäferart aufgetreten, die früher

aſt nur in den Tokayer Weinbergen bekannt war. Die hem-
mungsloſe Vermehrung dieſer Jnſekten, die in den Kartoffel
feldern und Weinbergen die größten Verwüſtungen anrichteten,wurde endlich, der Zeitſchrift „La Nature“ zufolge, dem Um

ſtand. zugeſchrieben, daß die nach dem Kriege rückſichtslos aus
geübte Jagd in der Südweſtecke Frankreichs zur völligen Aus
rottung der Rebhühner geführt hat. Man kam auf den Ge-
danken, als Erſatz für die vernichteten Rebhühner Wachteln ein
zuführen. Zunächſt wurden insgeſamt 950 Wachteln ausgeſetzt,
r in der Umgebung von Bordeaux. Das Reſultat läßt
ſich noch nicht überſehen. nige Wachteln wurden in großen
Käfigen gefangen gehalten, um ihre x kontrollieren zu
können. Hierbei wurde t daß ſie oft Jnſekten fraßen
und Getreidekörner aller Art liegen ließen und daß ſich bei den
Wachteln infolge der Vertilgung vergifteter Käfer keine Nach
teile einſtellten. Freilich ſind Weinberge und Kartoffelfelder
nicht gerade die von Wachteln am meiſten bevorzugten Aufent-
haltsorte; ſie gewöhnten ſich jedoch leidlich an die neue Um-
gebung und brüteten ſogar in dieſem Jahre. Jmmerhin ſind
auch einige in verſchiedenen Richtungen, beſonders nach Nord
oſten zu, wieder verſchwunden. Einer dieſer mit Fußringen ver
ſehenen Ausreißer wurde in Dänemark eingefangen. Ob ſich
die Tiere auf die Dauer an ihre neue Wohnſtätte gewöhnen
werden, bleibt abzuwarten, ebenſo ob die Wachteln die ihnen
geſetzte Aufgabe erfüllen werden, die franzöſiſchen Landwirte
von den Schädlingen aus Amerika und Ungarn zu befreien.

Zuchthäusler und ihre Steckenpferde.

Wie niit der Kunſt der Gerſteskranken hat man ſich in
geueſter Zeit auch mehr mit dem verwandten Gebiet der
künſtleriſchen Betätigung von Verbrechern beſchäftigt und
auf die vielfach intereſſanten künſtleriſchen Leiſtungen hin-
gewieſen, die manche Zuchthäusler in der Stille und Ein-
ſamkeit ihrer Zellen vollbracht haben. Der Gefangene
der von den meiſten Freuden des Daſeins abgeſchnitten
iſt, klammert ſich in ſeittem Wunſch nach Unterhaltung und
Abwechſlung an alle möglichen Steckenpferde und Lieb-
habereien, unter denen die Kunſt keine geringe Rolle
ſpielt. Ueber dieſe Stecken pferde der Zuchthäusler hat einer
der berühmteſten Kriminaliſten Englands, der langjährige

c und Leiter der Newyorker Poltzei Sir
aſilThomſon, eingehende Mitteilungen gemacht. „Jn den

Zuchthausmauern“, ſchreibt er, „gibt es Dichter, von denen
nie ein Verleger etwas erfährt, Gelehrte, die nie die
Univerſität beſucht haben, und Maler, die keine Aus-
ſtellung beſchicken, ſondern fich damit begnügen, den Ge-
mack ihrer Mit gefangenen und der Gefängniswärter zu

bilden. Jn Wormwood Serubs hatten wir einen rer
h e tie o erbar, die Frapellett Bildern zu verzieren, und ein ſehr hübſches Stück Arbeit

i 77 0en

teiſtete. Theateraufführungen ſind, wenn ſie geſtattet
werden, beſonders beliebt, und ich habe bei ihnen vor-
treffliche Darſteller beobachtet. Ein Bildhauer betätigte
ſich in einem merkwürdigen Stoff, nämlich im Brot. Hätten
wir ihm Marmor gegeben, ſo würde er wahrſcheinlich
auch in dieſem ſchwierigen Material ſeinen Mann geſtanden
haben, denn er beſaß eine große natürliche Begabung. Aber
da er nur Brot hatte, ſo knetete er daraus die ähnlichſten
Vorträts, die er mit Ruß ſchwärzte und mit Kreide weißte
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und mit andere urdtnitte i bunt vechierte. Anter den
kunſtfertigen Jnfaſſen hatten wir auch einen Orgelbauer,
Er hatte ſeinen Beruf zwar ſeit langem. aufgegeben und ſich
ausſchließlich auf „Geldſchrankknacken“ Fetegt. Als er aber
die Orgel in der Kirche gehört hatte, ließ er ſich bei mis
melden und ſetzte mir ſehr ſachgemäß auseinander, daß die
Orgel fehlerhaft gebaut ſei und er ſie umbauen wolle. Und
wirklich, er machte ſeine Sache vorzüglich. Die Orgel bekam
einen herrlichen Klang, und das verdankte ſie nur dem
Steckenpferd des alten Zuchthäuslers, der mit Leib und
Seele bei der Arbeit war. Den Gefangenen verdanke ich
auch eine Entdeckung in der Naturgeſchichte. Sie haben
nämlich herausbekommen, daß die Hausmaus nicht zähmbar
iſt, während die Feldmaus, die doch eigentlich weniger
gefügig ſein müßte, ſich verhältnismäßig leicht dreſſieren
läßt. Die dreſſierte Maus gehört zu den beliebteſten Stecken-
pferden der Gefängniſſe. Da gibt es Dreſſeure, die ſich in
jedem Varteté ſehen laſſen könnten. Sie ſchleppen die
kleinen Tiere in der Taſche mit ſich herum, und in jeder
Mußeſtunde geben ſie ihrem Mauschen Unterricht, bis es
ſehr niedlich auf S Hinterfüßchen ſitzt, ein Streichp
holg als Gewehr ſchultert und mit ihm auf Kommando
präſentiert. Von Zeit zu Zeit h ſich kleine Mäuſe
tragödien. Entweder die Katze erwiſcht einen ſolchen vier
füßigen Künſtler, oder der eine ſtiehlt dem andern eine
dreſſierte Maus, und dann kommt es zu grimmigen Kämpfen
um den entwendeten Liebling. Vögel zu halten, wird den
Gefangenen nicht geſtattet. Aber trotzdem gelingt es ab
und zu immer wieder einem, eine Dohle zu erwiſchen-
die dann zu den erſtaunlichſten Künſten abgerichtet wird
Auch das Füttern von Vögeln wird von den Gefängnis-
inſaſſen eifrig betrieben, und ſie kennen ganz Anau die
Tiere, die ſich allmorgentlich vor ihren Gitterfenſtern
niederlaſſen.“

Welthe Plakatfarben wirken am ſtärkſten?
Eine engliſche Plakatfirma hat eingehende Unterſuchun-

Pu darüber angeſtellt, welche Farbenzuſammenſtellungen bei
lakaten am deutlichſten ins Auge fallen. Die Verſuche

wurden in der Weiſe unternommen, daß man auf einem
weiten Felde eine große Holztafel ſo aufrichtete, daß ſie
ut von der Sonne beleuchtet war. Auf der Tafel wurden
odann Plakate in den verſchiedenſten Papier- und Druck

farben befeſtigt und nun nacheinander auf ihre Lesbarkeit
bin e Da für die Wirkung eines Plakates außer
den Farben jedoch auch die Formen der Druckſchrift ent
ſcheidend ſind, hatte man auf jedes der Verſuchsplakate je
n r aus verſchiedenen einfachen und un
eutlicher erkennbaren Buchſtaben drucken laſſen.

Die Prüfung ergab nun folgendes: Am deutlichſten er-
kennbar war ſchwarzer Druck auf gelbem Papier und grüner
Druck auf weißem Papier. Hierauf folgten die Plakate mit
rotem Druck auf eiß, blauem Druck auf eiß ſowie
weißem Druck auf Blau. Dieſen Plakaten reihten ſich dann
erſt der gewöhnliche ſchwarze Druck auf weißem Papier an,
ſo daß ſich alſo merkwürdigerweiſe der Weißdruck auf
blauem Papier als deutlicher erwies als der gewöhnliche
Schwarzweißdruck. Nach dieſen Farbenzuſammenſtellungen
kamen dann noch die Plakate mit gelbem Druck auf ſchwar-
zem Grund, weißem Druck auf Rot und weißem Druck auf
ſchwarzem Papier. Am undeutlichſten waren die Plakate
mit rotem Druck auf gelbem Papier, grünem Druck auf
rotem und ſchließlich rotem Druck auf grünem Papier.

Die Bedeutung dieſer Ergebniſſe iſt übrigens durchaus
nicht zu unterſchätzen, da das durch die verſchiedenſten Far-
ben- und Lichteindrücke ohnehin ſchon reichlich angeſtrengte
Auge des modernen Großſtadtmenſchen jedenfalls mehr Luſt
verſpüren wird, ein ſeinen Nerven wohltuendes Plakat zu
leſen, als eines, das nur durch grelle Farben wirkt, dem
Auge aber wehtut, die Wirkſamkeit eines Plakates alſo vor-
her ſehr gründlich unterſucht werden muß.

Die Unſitte des Küſſens.
Ueber 800000 Fuß an Küſſen und zärtlichen Umarg

mungen ſind im letzten Jahre von den japaniſchen Film-
zenſoren aus Filmen, die dort zur Aufführung gelangen
follten, herausgeſchnitten worden. Vor einem Jahre wurde
die Zenſur an Filmen in Tokio zentraliſtert, und der Be-
richt über die Arbeit der Stelle während des erſten Jahres
iſt ſoeben erſchienen. Die Zenſoren richten ganz beſonders
ihr Augenmerk auf Küſſe, denn es gibt nichts Gewöhnlicheres
und Aufreizenderes in den Augen eines Japaners, als
einen Kuß, vor fremden Augen. Man kann alſo im japa-
niſchen Kino ſehen, wie der Held und ſein ſchönes Gegenüber
ihre Lippen ſpitzen, man ſieht die Geſichter einander nähern,
aber niemals darf Lippe auf Lippe treffen in dieſem kriti-
ſchen Augenblick fährt die Schere des Zenſors unbarmherzig
dazwiſchen. Während des Jahres hatten die Zenſoren 60 000
Filme zu zenſieren, die eine Geſamtlänge von 14800000
Fuß hatten. Man muß danach eigentlich ſagen, daß die
Küſſe in dieſem Geſamtrahmen doch einen erheblichen Pro-
zentſatz in Anſpruch nahmen



35. Jahrgang

Die Hausſchaben, Lakerlaken.
Von Dr. M. Grau. (Mit 2 Abbildungen.)
Die Hausſchabe (Abb. 1) iſt aus dem Orient

zu uns eingewandert und ſcheint die kleinere
deutſche Schabe, die uns Abbildung 2 zeigt,
in ähnlicher Weiſe zu verdrängen, wie die graue
Wanderratte die dunkelbraune Hausratte faſt
vollſtändig beſeitigt hat. Die Schaben haben
einen abgeplatteten, einförmigen, glänzend dunkel
braun gefärbten Körper, bei dem der Kopf unter
einem breiten Halsſchild verborgen iſt. Das
Männchen ſieht mit ſeinen langen Flügeln, wie
un'er Abbildung zeigt, einem Käfer nicht un
äl nlih; das Weibchen hingegen hat nur kurzeFlügelſtummel, ähnlich dem Weibchen des Froſ

nachtſpanners oder den Kurzflüglern (Staphy
Ihre Eier legt das Schabenweibchenliniden).

Abbildung 1. Küchenſchabe.
a Eikapſel b junge Larve, o alte Larve,
d weiblicher Käfer, e männlicher Käfer.

nicht einzeln ab, ſondern ſchließt ſie zu je zwölf
in eine Kapſel ein, die die Form einer winzigen
Bohne hat. Unſere Zeichnung gibt uns auch
davon ein gutes Bild. Während des Sommers
werden vier ſolcher Eikapſeln in verborgenen
Schlupfwinkeln niedergelegt. Die aus den Eiern
geſchlüpften Schaben brauchen nach ſechsmaliger
Häutung vier Jahre bis zu ihrer vollen Ent
wicklung.

Infolge ihres ausgeſprochenen Wärmebedürf
niſſes ſind ſie auf beſtimmte Ortlichkeiten be
ſchränkt; ſie bevorzugen deshalb Küchen, Back
ſtuben, Treibhäuſer, Malzböden beſonders dann,
wenn noch ein gewiſſer Grad von Feuchtigkeit
hinzutritt und es an Nahrung nicht fehlt. Deshalb
halten ſie ſich auch mit Vorliebe in den Ritzen in
der Nähe der Waſſerleitung auf. Am Tage
bleiben die Schaben in Schlupfwinkeln verborgen,
wobei ſelbſt Spalten von ganz geringer Breite
ihren Körpern Zuflucht bieten können, die Fettig
keit ihrer Körperoberfläche erleichtert noch ein
raſches Einſchlüpfen. Mit Eintritt von Ruhe und
Dunkelheit aber kommen ſie aus ihren Schlupf-
winkeln hervor und benagen und beſchaben
daher der Name alles für ſie Genießbare.
Brot, Mehl, Kleie, Getreide, geräuchertes Fleiſch,
aber nicht rohes, geräucherte Fiſche, gekochte
Kartoffeln, Mehlſpeiſen, Honig, Sirup, Bier,
auch verſchiedene Fette werden von ihnen an-
gegriffen. Bei Nahrungsmangel benagen ſie
auch Papier, Stiefelwichſe, Schuhzeug und
Kleider. Dazu kommt die ekelerregende Ver
unreinigung der Nahrungsmittel durch ihren
Kot, der, ie nach der Art der aufgenommenen
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Nahrung, bald mehr feſter, krümelig, bald mehr
breiig iſt.

Vor Licht und Geräuſch entfliehen die Schaben
mit großer Schnelligkeit und unter raſchelndem
Geräuſch, ſie ſind deshalb ſo leicht nicht zu über
raſchen. Trotzdem kann auch dieſes flinke Jnſekt
bei Gedulld und Ausdauer mit geeigneten Mitteln
beſeitigt werden.

Wir können die Bekämpfung dieſes Unge
ziefers vornehmen mit phyſikaliſchen oder
chemiſchen Mitteln, oder durch biologiſche Maß
nahmen. Zu den phyſikaliſchen Mitteln rechnet
man die verſchiedenen Fangmethoden, die An
wendung von Waſſer oder hoher oder niedriger
Temperaturen. Die Schabenfallen, die die
Schaben durch ein gern gefreſſenes Futter an
locken und ihren Austritt aus der Falle zu ver-
hindern verſuchen, erfüllen nicht immer ihren

Zweck. Einmal gibt es für dieſe Jnſekten kein
Futter, das ſie unter allen Umſtänden ſtark
anlockt, und zum anderen iſt bei den Fallen die
Spaltbreite, die durchkrochen wird, für die
jüngeren, ſchmäleren Schaben immer noch groß
genug, um durch ſie wieder die Falle zu ver
laſſen. Und die glatten Wände der Falle ſind
kein Hinderungsgrund zum Entweichen. Beſſer
hilft da ſchon das Auslegen eines mit Bier ge
tränkten Tuches, unter dem die Schaben ſich
anſammeln und dann durch ein Daraufherum-
treten getötet werden können. Waſſer ſowohl
wie die Anwendung ſehr hoher Temperaturen
über 45 Grad auch ſehr niedriger, laſſen ſich
praktiſch in den Baulichkeiten nicht ohne große
Schädigungen anwenden.

Bei der Bekämpfung mit chemiſchen
Mitteln bedient man ſich entweder der Fraß-
gifte oder der Atemgifte. So beſteht ein be-
kanntes und in der Praxis erprobtes Mittel
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Abbildung 2.
a Larve

Tentſche Schabe.
Weibchen c Männchen.

1926

nach W. Müller, „Die kleinen Feinde an den
Vorräten des Landwirts“ (Verlag von J. Neu
mann in Neudamm, 100 Seiten mit 51 Text
abbildungen, Preis 0,80 RI) aus einer Miſchung
von zwei Teilen Borax und einem Teil Salizyl
ſäure. Man ſtreut das Pulver in die Schlupf
winkel und verſchmiert die Löcher mit einem
Gipsbrei. Sind die Schlupfwinkel unerreichbar
oder nicht aufzufinden, dann macht man aus ge
kochten Erbſen unter Fett und Bierzuſatz einen
dünnen Brei, miſcht das genannte Pulver hinein

drei Teile Brei, ein Teil Pulver und formt
aus der Maſſe kleine Kügelchen, die man dort
auslegt, wo man Schaben vermutet. Durch
öftere Wiederholung dieſes Mittels kann dieſe
ekelhafte Geſellſchaft ausgerottet werden. Auch
ein Beſprengen der Brutſtätten mit roher Karbol-
ſäure oder Naphthalinpulver unter gleichzeitigem
Aufſtellen von Kartoffelbrei mit Borax (3: 1)
ſoll helfen. Die Anwendung giftiger Gaſe zeitigt
nicht den gewünſchten Erfolg, weil ſie bis zu der
innerſten Tiefe der Schlupflöcher doch nicht
vordringen. Als am wirkſamſten kann nach den
Vorſchlägen von Dr. Johannes Wille noch die
Durchgaſung mit Blauſäure (Zyanwaſſerſtoff
ſäure) unter Anwendung der notwendigen Vor
ſichtsmaßregeln von hierzu geeigneten Perſonen
ausgeführt werden. Dieſes Gas tötet ſofort alle
Lebeweſen, wie Wanzen, Läuſe und andere
Wirtſchaftsſchädlinge, vielleicht mit einziger Aus
nahme des Kornkäfers und Kornkrebſes. Von
Kammerjägern wird oft in recht leichtfertiger
Weiſe Arſenik, mit Mehl und Zucker vermiſcht,
zur Anwendung gebracht. Es kann vor ſolchen
Mitteln nur gewarnt werden. Wir haben oben
geſehen, daß es zur Bekämpfung der läſtigen
und garſtigen Schaben genug wirkſame Mittel
gibt, die Menſchen und Vieh nicht ſchaden.

Die Tuberkuloſe des Rindes und
ihre Bekämpfung.

Von A. H.
Die Tuberkuloſe iſt eine weit verbreitete

Seuche auch unter den Rindern. Alljährlich werden
in Deutſchland mehr als eine Million Rinder
geſchlachtet, die von der Tuberkuloſe befallen ſind.
1907 betrugen die Verluſte an durch Tuberkuloſe
unbrauchbar gewordenem Fleiſch 29 Millionen Mk.

Die Tuberkuloſe der Rinder entſteht durch die
Ubertragung der Auswurfſtoffe von den kranken
Tieren auf die geſunden. Vorwegs durch aus
gehuſteten Lungenſchleim, der das Futter und die
Getränke beſudelt, ferner durch den Darmkot
und Urin von Tieren, die an Darm und Nieren
tuberkuloſe leiden, wenn Streu, die davon verun
reinigt iſt, gefreſſen wird; ebenſo durch tuberkuloſen
Ausfluß aus der Gebärmutter, der in die Streu
gelangt. Ein hauptſächliches Anſteckungsmitte)
iſt die Milch aus tuberkulöſen Eutern.

Wie äußert ſich nun dieſe Krankheit? Man
bezeichnet die Tuberkuloſe als eine offene, wenn
die Lungen, Darm und GebärmutterErkrankungen
ſchon äußerlich hervortreten; als geſchloſſene
wenn die Krankheitsherde keine Auswurfſtoffe
liefern, ſondern in tiefer gelegenen Organen noch
verborgen ſind. Die erſten Anfänge der Krankheit
werden meiſt leider nicht wahr genommen. Bei
Lungentuberkuloſe fällt hauptſächlich der häufig
ſich wiederholende Huſten auf, der anfangs kräftig



a rirzen Stößen errolgr, ſwäter mal und romos Gebarmarrerkuverrukoſe handerr. Zur Erkennrnis f
wird. Dann magern die Tiere ſehr ſtark ab, das
Haar wird ſtruvpig und glanzlos, die Haut unelaſtiſch.
Manchmal beſteyt ein Naſenausfluß und werden
beim Huſten ſchleimige, eitrige Maſſen ausgeſtoßen,
Eine Eutertuberknloſe iſt zu befürchten, wenn
ſich eine harte, ſchmerzloſe Anſchwellung eines
oder mehrerer Euterviertel einſtellt, die langſam
zunimmt. Eine Veränderung der Milch findet
dabei nicht ſtatt. Die tuberkulöſe Anſteckung des
Euters iſt auch zu befürchten, wenn nach dem
Ausmelken harte Verknotungen im Euter zu ſpüren
ſind. Die Darmtuberkuloſe kündigt ſich durch
r Durchfall an. Die Gebärmuttertuberkuloſe
urch einen ſchleimig-eitrigen und geruchloſen

Nach und nach erkranken dieScheidenausfluß.

Die Tuberkuloſe zeitigt ja keine ſo ſtark in die
ſämtlichen Organe,

Augen ſpringenden Verluſte, wie andere Seuchen, hoch
etwa die Maul und Klauenſeuche, wo gleich in
kürzeſter Zeit mehrere Tiere verendet im Stall
liegen können. Die Tuberkuloſe verläuft ſchleichend.
Aber darum treten durch ſie doch gewaltige Verluſte
auf, wenn man bedenkt, was ſolche Tiere weniger
Milch geben, was ſie weniger an Fleiſch anſetzen,
wie manche Teile für den menſchlichen Genuß
unbrauchbar werden und das Ubrige mangelhaft
verwertbar iſt, wenn man endlich bedenkt, daß
die Tiere im Zuge minderwertiger werden,

Wie kann ſich nun der Landwirt vor dieſen
Verluſten hüten? Wenn er die Tiere möglichſt
geſund erhält. Denn ein an und für ſich geſundes
Tier wird auch weniger von der Tuberkuloſe anſteck
bar ſein. Die Stallungen ſind aber vielfach zu
warm und ſchlecht entlüftet. Dieſem Ubelſtande
kann durch Einbau einer Entlüftung abgeholfen
werden, etwa mit der Schrehtherſchen Entlüftungs-
anlage, Die Friſchluft wird durch eine Offnung
in der Außenwand, etwa ein halbes Meter
vom Erdboden entfernt, zugeführt, ſteigt an der
Jnnenſeite der Stallwand in Tonröhren oder in
einer aus vier Brettern gezimmerten Holzröhre
empor und mündet dann in einen längeren,
ſchmalen Holzkaſten ein, der wagerecht an der
Jnnenwand angebracht iſt. Die warme, ſchlechte
und verbrauchte Jnnenluft aber hat das Beſtreben,
in die Höhe zu gehen und kann durch das Dach
abgeleitet werden. Die ſchlechteſte Luft im Stall
iſt immer über dem Boden. Deshalb wird auch
die verbrauchte Luft da unten aufgefangen, indem
einfach ein aus vier Brettern gezimmertes Holz-
rohr, das unten ſich etwas erweitert, bis etwa
40. em über den Boden herabgeleitet wird. Der
Austauſch von geſunder und ſchlechter Luft iſt ſo
gut, daß immer eine geſunde und nicht zu warme
Luft im Stalle herrſcht. Den Luftaustauſch kann
man hierbei direkt wahrnehmen. Wenn man nämlich
mit der Außenluft ganz feine Flaumfedern mit
hereinläßt, dann kann man wahrnehmen, daß
dieſe Flaumfedern ganz langſam durch den Stall
gegen das Luftaustrittsrohr ſchweben. Mit
kleinen Schiebern kann die Luftzufuhr geregelt
werden, kann alſo mehr oder weniger Friſchluft
hereingelaſſen werden. Der Luftverſchlechterung
im Stall kann auch durch geordnetes und gedecktes
Ablaufen der Jauche im Stall entgegengewirkt
werden. Kälber werden, wenn der Platz aus
reichend iſt, zweckmäßig nicht angebunden, ſondern
mit einfachen Mitteln in eigenen Kälberboxen mit
4 bis 6 qm Raum, die mit einem einfachen Latten
verſchlag umgeben ſind, aufgezogen. a können
ſich die Kälber bewegen, was für die Entwicklung
der Formen und der Geſundheit nur gut ſein kann.
Für die Geſundheit der Tiere aber vor allem
förderlich iſt der Weidegang und das Einſpannen
der Tiere. Weiterhin Beobachtung guter Rein-
lichkeit im Stall und mindeſtens einmal im Jahr
den Stall ausweißen. Das wären die Mittel,
um der Tuberkuloſe vorzubeugen. Wenn die
Krankheit aber ſchon im Stall iſt und das iſt in
ſehr vielen, wenn nicht den meiſten Wirtſchaften
der Fall, dann gibt es auch noch direkte
Bekämpfungsmaßnahmen, Tiere, die verdächtig
ſind, tuberkulös zu ſein, laſſe man nicht mitten
unter den anderen Genoſſen, oder gerade da ſtehen,
wo das Waſſer in den Barren einläuft, weil auf
dieſe Weiſe die anderen Tiere ſehr leicht angeſteckt
werden können. Tuberkuloſe Tiere ſtelle man
abſeits. Kälbern wird die Milch nur von einwand-
frei tuberkuloſefreien Tieren gereicht. Denn
Kälber von tuberkuloſen Tieren kommen meiſt
tuberkuloſefrei zur Welt und werden erſt durch
die tuberkulöſe Milch angeſteckt. Schon im Mutter
ſeib wird das Kalb angeſteckt, wenn es ſich um

der Tuberkuloſe dient das Fimatin, eine chemiſche
Flüſſigkeit, von der ein paar Tropfen den Tieren
in die Augen geträufelt werden. Nach 24 bis
30 Stunden zeigt ſich im Auge Eiterbildung,wenn das Tier an Tuberkuloſe krank iſt. Dieſe

Wirkung zeigt ſie aber ſchon, wenn ein Tier nur
ſchwach mit der Krankheit behaftet iſt. Will man
diejenigen Tiere herausfinden, die ſchon die

r offene Tuberkuloſe haben, ſo geſchieht
es durch eine Unterſuchung durch den Tierarzt.

Die Fimatinprobe kann jeder durchführen und
koſtet auch praktiſch faſt gar nichts. Davon hat
der Landwirt aber den Erfolg, daß er die kranken
Tiere erkennt und ſie eigens ſtellen kann und daß
er die Milch von ſolchen Kühen niemals an die
Kälber verfüttert, Anders iſt es aber mit der tier
ärztlichen Unterſuchung. Die kommt ſchon ziemlich
och für den Einzelnen. Und deswegen könnte

die Tuberkuloſebekämpfung gemeinſam durch
geführt werden, weil dann der Tierarzt nur von
einem Stall zum andern gehen braucht und ſich
ſo die Koſten für den einzelnen Landwirt ſtark
verringern. Die ſtärker tuberkulös befallenen
Tiere werden vorteilhafterweiſe ſofort ausgemerzt.
In erſter Linie wegen der Anſteckung, dann aber
auch deswegen, weil die Leiſtung vielfach ſo ſtark
zurückgeht, daß ihre Haltung gar nicht mehr lohnt.

Der KAnbau der Erodbeere.
Von Kurt Philipps.

Jetzt nach der Ernte nehmen die Erdbeerbeete
alle unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Schon
jetzt bilden die Pflanzen nach einer kurzen Vegetationsruhe die Grundlagen für die nächſte Blüte,

und daß dieſe und damit zugleich die nächſte Ernte
gut ausfällt, wollen wir ja erzielen. Außerdem
muß von Mitte Auguſt ab mit der Anlage neuer
Beete begonnen werden.

Von Ende Juni ab haben die alten Erdbeer
pflanzen neue Ableger gebildet. Dieſe haben
wir ganz jung, nachdem ſie nur einige Würzelchen
gebildet hatten, auf gute, lockere Beete gepflanzt,
wo ſie ſich zu kräftigen Pflanzen entwickelt haben.
Das iſt unſer Material für die neuanzulegenden
Beete, die von Mitte Auguſt an bepflanzt werden.
Hierfür wird der Boden recht tief gegraben und
erhält als gute Grundlage eine Stallmiſt- oder
Komvpoſtdüngung. Auf den 1,20 m breiten Beeten
ſetzen wir die Pflanzen, die nach allen Seiten
einen Abſtand von 40 em erhalten, in drei Reihen
ein. Die Pflanzung muß recht ſorgfältig geſchehen
und der Wurzelballen gut ausgebreitet werden.
Niemals dürfen die Wurzeln in einen engen Spalt
gequetſcht werden. Die beim Pflanzen mehr
aufgewendete Zeit kommt durch gute Entwicklung
und darauf beruhende größere Ernte wieder
heraus.

An eine Düngung der Beete darf erſt gedacht
werden, wenn die Pflanzen gut angewachſen ſind.
Als ſehr nützlich haben ſich Gaben von Kunſtdünger
erwieſen. Es ſind hierbei folgende Mengen zu
geben: auf 100 qm 1 a in jedem Herbſt eine
Miſchung von etwa ſechs Pfund 40prozentigem
Kaliſalz und zwei bis drei Pfund Thomasmehl
und in jedem Frühjahr eine Miſchung von ein
bis zwei Pfund Superphosphat und ſechs Pfund
ſchwefelſaurem Ammoniak (oder fünf Pfund
Ammonſulfatſalpeter). Vor Eintritt des Froſtes
müſſen die Beete gut zugedeckt werden, da die
jungen Anpflanzungen beſonders leicht ausfrieren.
Nach drei Ernten gehen die Erdbeeren im Ertrage
zurück, und es iſt dann vorteilhafter, neue Beete
anzulegen, jedoch nicht am gleichen Platze.

In den letzten Jahren ſind ſehr viele Sorten-
Neuzüchtungen auf den Markt gebracht worden,
obwohl wir unter den alten, bekannten Sorten
ſehr ertragreiche haben. Doch haben ſich auch
einige neue Sorten als empfehlenswert erwieſen.
Bevor wir neue Sorten in größerer Menge
anpflanzen, müſſen wir immer erſt mit wenigen
Pflanzen ausprobieren, ob ſie für unſere Boden-
verhältniſſe geeignet ſind. Als gute ertragreiche
Sorten kann ich folgende empfehlen:

1. Frühe Sorten: „Laxtons noble“, „Sieger“,
„Deutſch Ewern“, „Maſuren“.

2. Mittelfrühe-Sorten: „Amerikaniſche Voll-
tragende“, „Rheingold“, „Flandern“, „Gruß an
Dahlem“ (eine gute, farbehaltende Frucht zum
Einmachen).

3. Späte Sorten: „Späte von Leopolbshall“,
„Jucunda“z „Lucida perfecta“ (für leichte, trockene
Böden).

Durch die Anlage von Windſchutz rann men
nicht nur die Reife der Früchte ſehr verfrühen,
ſondern auch der Ernteertrag wird in ſtarkem
Maße erhöht. Hierüber ſind von vielen Verſuchs
anſtalten häufig genaue Unterſuchungen angeſtellt
worden, und immer hat ſich gezeigt, wie empfindlich
die Erdbeere gegen den Wind iſt. Will man
keine Mauern oder Planken, die durch Obſt
ſpaliere gut ausgenutzt werden könnten, errichten,
will man keine Hecken (Haſelnuß!) pflanzen,
ſo ſollte man dadurch, daß man Neuanlagen
nur an windgeſchützten Stellen errichtet, den
ne entgegenkommen. Auch zeigt ſich ſchoneine Anpflanzung von hohen Gennſen Erbſen,

e und dergleichen, von großem
en.

Aber auch die abgeernteten Beete erfordern
jetzt viel Pflege. e Pflanzen machen jetzteine kur Maſeegt in der Vegetation durch.
Nun müſſen wir den Pflanzen neue Nährſtoffe
uführen, denn ſchon im Herbſt wird die Grundlageun die nächſtjährige Ernte gelegt. Vor allen

Dingen lockern wir den Boden gr und ſorgen
dann für eine kräftige Düngung. Bei Regenwetter
iſt ein Guß verdünnter Jauche zwiſchen die Reihen
ſehr gut. Zwiſchen den Pflanzen breiten wir
kurzen Dung aus, doch müſſen wir darauf achten,
daß die Herzen der Pflanzen frei bleiben. Zu
ſammen mit langem Stroh oder Fichtenzweigen
dient dieſer Dung dann auch dazu, ein eren
der Pflanzen zu verhüten.

Zum Schluß will ich noch bemerken, da
während der Reifezeit der Früchte und währen
der Ernte die Pfl durch keine Kulturarbeiten
geſtört werden darf, da ſie hierfür ſehr empfindlich
iſt. Alle dieſe Arbeiten, wie Lockern, Düngen uſw.,
werden nach der Ernte und im Frühjahr erledigt.

Eisbereitung.
Von Eberhardt.

An heißen Sommertagen iſt das Bedürfnis
W kühlenden Speiſen oft recht groß. Wer im
Beſitz einer Eismaſchine iſt, kann auf ſchnelle und
bequeme Weiſe das ſo beliebte Eis herſtellen.
Man kann ſich aber auch ſehr gut mit einer Gefrier
büchſe behelfen. Jn dieſe füllt man das zu Ge
frierende und ſchließt ſie ganz feſt. Dann füllt
man einen Eimer mit Eisſtückchen, vermiſcht
dieſe gut mit 3 bis 4 Pfund Viehſalz und ſtellt
die Eisbüchſe hinein, ſie fleißig drehend. Nach
einer halben Stunde wird die Büchſe geöffnet
und mittels eines Holzſpatels das an den Wänden
der Büchſe ſitzende Eis abgeſtochen. Das wieder
holt man noch zweimal. Jn drei Stunden iſt
dann das Eis fertig.

Vanille-Eis. 1 Liter Milch oder ſüße Sahne,
175 g Zucker und eine Stange Vanille kocht man
auf, fügt 8 mit Milch verquirlte Eigelb hinzu und
rührt davon auf dem Feuer eine dickliche Creme,
die man erſt, wenn ſie vollſtändig erkaltet iſt,
in die Eismaſchine oder Gefrierbüchſe füllt.

Kaffee-Eis. Aus Pfund Kaffee ſtellt
man eine große Taſſe Extrakt her, fügt 4 Liter
Sahne oder Milch, 125 g Zucker, und wenn die
Maſſe kocht, 6 Eigelb hinzu. Dieſes iſt dann er
kaltet in die Büchſe zu füllen.

Gefrorenes von Schokolade. 1 Liter
Milch, Pfund gute Schokolade, Stange
Vanille kocht man auf, rührt 10 bis 12 Eigelb
hinzu und zieht, wenn es dicklich iſt, vom Feuer
zurück. Erkaltet in die Maſchine füllen.

Fürſt-Pückler-Eis. I Liter recht ſteife,
geſüßte Schlagſahne teilt man in drei Teile.
Unter den einen rührt man 150 g geriebene,
gute Vanilleſchokolade und füllt es in die Gefrier
büchſe. Der zweite Teil wird nur mit Vanille
gewürzt und reichlich Makronen darunter gemiſcht.
Dann gleichfalls in die Büchſe geben. Der Reſt
wird mit Himbeergelee vermiſcht oder mit Cochenille
gefärbt und bildet dann den Schluß.

Wenn geſtürzt, kann man jegliches Eis hübſch
mit Eiswaffeln verzieren, die man auch noch extro
dazu reicht.

Aus Schlagſahne läßt ſich das verſchieden
artigſte Eis herſtellen unter Beigabe von Ananas,
fein geriebenen Haſelnüſſen, Erdbeeren, Apfel
ſinen uſw.

Neues aus Stall und Hof.
Die Verluſte durch Maul und Klauenſeucht

ſind bei dem diesjährigen Seuchengange dadurc



oder Krüpern.

veſonders ſtark geworden, daß bie Tiere an Herz niemals ganz dicht an bie Einfriedigungsmauer
ſchwäche plötzlich eingingen. In ſolchem Falle
bleibt der Anſpruch auf Entſchädigung aber nur
dann gewahrt, wenn die Anzeige rechtzeitig
eng worden iſt und wenn der Klauenvieh
beſtand ſich in tierärztlicher Behandlung befunden

Es kann daher nur auf das dringendſte
eraten werden, beim Ausbruch oder Verdacht
es Seuchenausbruches dieſes ſofort der Orts-

polizeibehörde zu melden und einen Tierarzt
zur Behandlung hinzuzuziehen. Iſt das aber
nicht geſchehen, dann werden alle Entſchädigungs

anſprüche abgelehnt. Ws.
Die Vekämpfung der Daſſelfliege ſpielt natur

gemäß beſonders in den Weidewirtſchaften eine
un nicht zu unterſchätzende Rolle. Nach

olländiſchen Nachrichten beträgt der Prozentſatz
der durch die Daſſelfliege entwerteten Häute im
Monat Januar nur etwa 1 bis 2 9. Er ſteigt dannaber mit jedem Monat an, um in der Zeit von

ni bis Auguſt etwa 28 bis 29 9 zu betragen.
Der dad entſtandene Schaden iſt enorm. Es
iſt an der Zeit, noch in dieſem Jahre die Be
Suſelen er Daſſelfliege vorzunehmen. Die
Daſſelbeulen müſſen ausgedrückt werden, und die
herausgedrückten Maden vernichtet werden, damit
jeder Weiterentwickelung vorgebeugt iſt. Sollten
ſich die Larven durch Herausdrücken nicht entfernen
laſſen, dann werden ſie mit einer Nadel an

Sie ſterben dann ab und eitern ohne
chaden für das Vieh aus. Zur Fernhaltung

der Fliegen wird empfohlen, den Rücken der
Tiere mit einer Abkochung von Walnußblättern,
der man etwas Eſſig zugeſetzt hat, oder mit Kreolin
oder Petroleum einzureiben. Neuere Unter
ſuchungen haben nun ergeben, daß die Daſſelfliege
ihren Standort nicht wechſelt, ſelbſt eine Ver
ſchleppung der Daſſelplage durch mit Daſſelbeulen
behafteten Rindern ſoll kaum ſtattfinden. Es iſt
deshalb eine gründliche örtliche Bekämpfung
dieſer Plage recht t r Auch iſt feſt
geſtellt, daß die beim Rehwilde vorkommende
Daſſelfliege eine beſondere Fliegenart iſt, die
auf das Rind nicht übergeht. Der Landwirt hat
es ſehr wohl in ſeiner Macht, der Daſſelplage in ſo
ſtarkem Grade Abbruch zu tun, daß ſie für ihn
kaum noch in Betracht kommt und ihn jedenfalls
nicht abhalten wird, ſein Rindvieh weiden zu

laſſen. W--e.Aufzucht von Faſanen und Rebhühnern.
Alljährlich werden, namentlich in Gegenden mit
hochentwickelter Landwirtſchaft, viele Gelege von
Rebhühnern und Faſanen ausgemäht. Jn vielen
Fällen ſind die Gelege noch zu retten, wenn
Hennen vorhanden ſind, Glucken, denen man die
Eier gleich unterlegen kann. Am beſten eignen
ſich dazu die Zwerghühner, Seidenhühner oder
Kreuzungen von Seidenhühnern mit Zwergen

Sind die Kücken da, dann ſetze
man die Glucke in einen geräumigen Kaſten, vor
dem ſich ein mit Draht eingefriedigter, leicht ver
ſtellbarer Auslauf befindet, damit die kleinen
Tierchen nicht entweichen können. Jn den erſten
zwölf Stunden nach dem Schlüpfen erhalten die
Kücken nichts. Dann füttere man alle drei
Stunden Spratts Faſanenfutter. Man muß aber
mit der Fütterung ſchon morgens 5 Uhr be-
ginnen. Das Futter beſteht aus zehn Teilen
Faſanenfutter und einem Teil Spratts Criſſel.
Man ſetze auch etwas Praepos zu und gebe nie
mehr als in etwa zehn Minuten fortgefreſſen
wird. Reſte dürfen nicht übrig bleiben. Faſanen
müſſen zur Fütterungszeit hungrig ſein und das
gebotene Futter ganz aufzehren. Pünktlichkeit
bei der Fütterung iſt durchaus innezuhalten. Als
Getränk gebe man Waſſer. Sind die Tierchen größer
geworden, gebe man ihnen einen großen Auslauf
oder laſſe ſie im Garten mit der Glucke frei laufen.
Jm Alter von fünf bis ſechs Wochen gebe man
neben dem Sprattſchen Futter und Criſſel auch
geſchrotenen Hafer und Weizèn. Sehr zu empfehlen
iſt es, dem Weichfutter auch kleine Gaben Yohim-
vetol zuzuſetzen, etwa eine halbe graue Tablette
auf zehn Tiere. An Grünfutter reiche man
Gauchheil (rote Miere). Bei freiem Auslauf
im Garten uſw. iſt Grünfutter überflüſſig. Sollten
die Kücken ſtark mit Ungeziefer behaftet ſein,
dann behandle man ſie mit Mordax, es iſt ungiftig
und wird unter die Federn auf die Haut ge

ſtrichen. K.Beim Feſttreten des DTungs auf der Miſtſtätte
oird als großer UÜbelſtand empfunden, daß die
Tiere infolge ihres ſeitwärts überſtehenden Leibes

herantreten und an ihr entlang den Miſt ordentlich
feſttreten können. Dem kann man bei Neuauf-
führung einer Dungſtätte dadurch wirkſam vor-
beugen, daß die Mauer abgeſchrägt wird, ſo daß
ſie oben ſchmäler als unten iſt. Wi.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Unſere land wirtſchaftlichen Beiriebe verarmen

weit mehr an Phosphorſäure wie an Kali, denn
das mit dem Futter, beſonders Hackfrüchten, reich
lich aufgenommene Kali wird von den Tieren faſt
vollſtändig wieder ausgeſchieden und kommt in-
folgedeſſen mit dem Stallmiſt wieder dem Boden
zugute. Von der mit dem Futter aufgenommenen

hosphorſäure hingegen kehren nur geringe Reſte
wieder in die Wirtſchaft zurück. Dagegen wandert
mit den verkauften Körnern, den Molkereierzeug-
niſſen und dem verkauften Vieh viel Phosphor-
ſäure aus der Wirtſchaft und geht ſomit verloren.
Es dürfte ungefähr um die Hälfte mehr Phos-
phorſäure als Kali aus der Wirtſchaft ausgeführt
werden. Das iſt eine Tatſache, auf die ſeinerzeit
ſchon Prof. E. v. Wolff in ſeiner Düngerlehre auf
merkſam machte und die heute wieder unſere vollſte
Beachtung verdient. Beſonders ſind es unſere
Wieſen, die von Jahr zu Jahr immer phosphor-
ſäureärmer werden. Ein Fuder Wieſenheu zu un
gefähr etwa 20 Zentner enthält ungefähr 16 kg
Kali, 4,5 kg Phosphorſäure und 9,5 kg Kalk.
Von dieſen Nährſtoffen wird das Kali zum größten
Teil vom tieriſchen Körper wieder ausgeſchieden
und kommt ſomit dem Boden durch den Stallmiſt
wieder zugute. Phosphorſäure und Kalk hingegen
beanſprucht der Körper für ſich zum Aufbau der
Knochen und zur Milchbildung. Dieſe Nährſtoffe
wandern ſomit mit der verkauften Milch und dem
verkauften Vieh aus der Wirtſchaft hinaus und
gehen verloren. Nur an dieſem einen Beiſpiel mag
gezeigt ſein, welchen großen Phosphorſäure-
verluſten die Wirtſchaft und beſonders die Wieſen
ausgeſetzt ſind. Es iſt daher eine Düngung mit
Thomasmehl, etwa 2 bis 3 Zentner auf den
Morgen, auch im Herbſt, durchaus angebracht.
Dieſer verdient wegen ſeiner Billigkeit und ſeines
beträchtlichen Gehaltes an leicht löslicher Phos-
phorſäure und an Kalk den Vorzug. Durch den
Kalk wird zugleich die im Wieſenboden ſtets ent-
haltene Säure abgeſtumpft. Nach einer ſolchen
Phosphorſäuredüngung, die zweckmäßigerweiſe in
Verbindung mit Kali gegeben wird, ſteigt nicht
bloß der Heuertrag erheblich an, es wird auch
ein Heu gewonnen, das erheblich mehr Phosphor-
ſäure als vordem enthält. Das äußert ſich dann
wieder in höheren Milcherträgen und ſomit
größeren Geldeinnahmen. Es iſt erwieſen, daß in
vielen Stallungen nur deshalb ſo häufig der Milch-
ertrag zurückgeht, weil im Futter dem Vieh nicht
genügend Phosphorſäure zur Verfügung ſteht.
Mit einer reichlichen Kali-Phosphatdüngung kann
dem abgeholfen werden. Dr. W.

Einen lagerfeſten Roggen anzubauen, der
überdies auch noch früher reift als beiſpielsweiſe
der Petkuſer Roggen, kann immerhin erhebliche,
nicht zu unterſchätzende wirtſchaftliche Vorteile
bieten. Zu ſolchen früher reifenden Roggen-
ſorten ſind nach Prof. Raum der Champagner-
roggen von Jäger in Könkendorf in der Prignitz,
dann der von Himmel in Quedlinburg und von
Törring in Pörndorf in Oberbayern zu nennen.
Auch von Lochows Lübnitzer Roggen und Calbens
Vienauer, die beide aus einheimiſchen Landſorten
gezüchtet ſind, ſind als frühreife Sorten an
zuſprechen. Frühreife und Lagerfeſtigkeit laſſen
ſich allerdings immer nur bis zu einem gewiſſen
Grade vereinigen. Die genannten Roggenſorten
eignen ſich auch für rauhere Lagen. M. W.

Mit dem Veredeln der Roſen aufs ſchlafende
Auge kann jetzt begonnen werden. Vierzehn Tage
vor der Veredlunzg wird der Stamm hergerichtet.
Die ſtarken Seitentriebe werden dicht am Stamm
glatt geſchnitten, während die ſchwächeren nur ein-
gekürzt werden. Ebenſo wird die Spitze des
Stämmchens 15 bis 20 cm über der zu veredelnden
Stelle abgeſchnitten. Am beſten werden zwei
Augen, nicht ſehr weit voneinander, in entgegen-
geſetzter Richtung geſetzt. Hierdurch wird eine
beſſere Krone geſichert. Ob das Auge mit oder ohne
Splint genommen wird, iſt gleich. Sorgfältiges
Verbinden der Veroedlungsſtelle ſichert den Erfolg.
Nach der Veredlung darf an dem Wildling nichts

mer geſchuthen wecrden, da ſonſt ole Tdelgugen
austreihen nd in Winter eingehen. Herrſcht zu
Veredlitmgozeit trockene Witterung, ſo ſind die Wild
linge einen Tog vor dem Veredeln durchdringend

anzugießen. Rz
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Pappe waſſerdicht zu machen. Mitunter iſt es
notwendig, einen Gegenſtand, der zum Verſand
kommen ſoll, waſſerdicht zu verpacken. Dieſes
waſſerundurchläſſige Papier kann man ſich ſelbſt
ohne Mühe herſtellen. Man miſcht einen Teil ge
löſchten Kalk mit drei Teilen abgerahmter Milch
und etwas pulveriſiertem Alaun und beſtreicht den
betreffenden Packpapierbogen mit dieſer Löſung.
Ein weicher Pinſel muß dabei in Anwendung
kommen. Jſt der erſte Anſtrich vollkommen ge
trocknet, ſo erfolgt ein zweiter. Nach dem Trocken-
werden iſt der Bogen dann vollkommen waſſer
undurchläſſig geworden. M. T.

Hammelfleiſch mit grünen Bohnen. Junge,
grüne Bohnen werden gründlich abgefädelt, ein-
mal durchgebrochen und gewaſchen. Zwei
Zwiebeln, etwas Peterſilie und ohnenkraut
hackt man fein, röſtet dies mit Butter in einer
Kaſſerolle leicht an, gibt die Bohnen nebſt dem
nötigen Salz und Pfeffer und in paſſende Stücke
geſchnittenes h dazu, füllt ſo viel
Waſſer auf, daß die Bohnen davon bedeckt ſind,
und läßt alles, gut zugedeckt, weichdämpfen. Kurz
vor dem Anrichten werden die Bohnen leicht mit
Mehl beſtäubt, noch einige Minuten durch
gedünſtet und mit einigen Tropfen Maggi's
Würze im Geſchmack gekräſtigt. Dann gibt man
das Gericht ſofort recht heiß zu Tiſch. M.

Grüne Tomaten haltbar zu machen. Jn
manchen Jahren reifen die Tomaten langſam,
und oft können ſie auch im Garten noch vom
Froſt überraſcht werden, weshalb man genötigt
iſt, ſie dann vor ihrer vollen Reife abzuernten.
Um die Früchte haltbar zu machen, legt man
ſie zunächſt wie Gurken in Salzwaſſer ein.
Nachdem ſich eine dicke Schimmeldecke über
der Flüſſigkeit gebildet hat, nimmt man alles
Waſſer fort und übergießt die Tomaten und
das Grünzeug (Dill uſw.) mit einer Eſſig
Waſſer-Miſchung nach Geſchmack. Mit dem
erſten Waſſer entfernt man gewiſſe bittere
Stoffe, ſo daß ſich die Tomaten im iten
Eſſigwaſſer im beſten w. bis zum
Mal halten. Auf dieſe Weiſe erhält man
bei unſerem kalten Klima Tauſende von
Tomaten, die ſonſt ganz ſicher zugrunde

würden. 5.Bienenzucht.
Alte, unpraktiſche Bienenwohnungen werden

vielfach den Anſfängern in der Bienenzucht auf
geredet, damit ſie der fortſchrettlich geſinnte
Jmker zu gutem Preiſe los wird; auch mit
verſeuchten Wohnungen iſt dies oftmals der
Fall. Sind dieſe nicht vorher mehrere Male
gründlich desinfiziert und längere Zeit un
benutzt geblieben, ſo beſteht Gefahr, daß die
Seuche auch bei dem neuen Beſitzer ausbricht.
Beim Kaufe von Völkern ſollte man fich
immer für deren guten Gefundheitszuſtand
garantieren laſſen und einen langjährig prak-
tiſchen Jmker hinzuziehen. Jung ſei der Bau
und auch die Königin; erſt in zweiter Linie
kommen Volksſtärke, Vorräte und Beuten-
beſchaffenheit. Stabil-Korbvölker bringe man
beizeiten in eine Mobilbeute, da ſich ausge
ſprochene Korbbienenzucht nur in Heidetracht
gegenden rentiert. Als Wohnung wähle man
das in der Gegend am meiſten verbreibete
Syſtem und hüte ſich vor übermodernen Beuten
mit ihren vielen Klappen, Schiebern uſw., die
zwar in unbeſetztem Zuſtande alle ſchön funk
tionieren, in beſetztem aber meiſt gar bald
durch Verkittung unbrauchbar werden! Jdeak
iſt natürlich ein Rähmchenmaß, das für Brut-
und Honigraum gleiche Größe aufweiſt; deshalb
ſollte bei Neueinrichtung von Bienenſtänden
nur ein gleiches Rähmchenmaß für Brut- und
Honigraum geführt werden. Dies ſpielt eine
wichtige Rolle beim Zuhängen von weiſellofen
Völkern, von Brut- und Futtertafeln, beim
Umhänmgen eines Teiles des Brutneſtes in den
Honiguaum, bei der Königinnenzucht uſw., und
bietet unbeſtreitbare Vorteile mancherlei Art. H



Frage und Kntkwortk.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen.
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

xerden, da ein Abdruk aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede r die genaue Adreſſe deseſtellers exthalten. Anonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere

agen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land

wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An
I die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,

Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Mein zweijähriges Fohlen
verſchiedene Male Anfälle von periodiſcher

ar Nach viermaligerImpfung durch den Tierarzt verſchwand die Ent
gang Jn letzter Zeit hat es wieder zwei
eichte und einen ſchweren Anfall gehabt. Die
Mutter hat nie etwas an den Augen gehabt. Was
kann hier wohl Abhilfe gen L. in W.

Antwort: Es iſt ratſam, bei jedem friſchen
Anfall durch Jhren Tierarzt Altropin-
Einträufelungen ins Auge machen zu laſſen, um
möglichſt Verwachſungen zwiſchen Jris und Linſe
zu verhüten. Ein Vorbeugemittel gibt es nicht. Vet.

r Nr. 2. Meine Kuh litt an Ver-ſtopfung. Nach Eingabe eines Hausmittels wurde
es beſſer. Nach vier ſtellte ſich das Leiden
wieder ein, auch wurde ſie dick dabei. Bei dieſer
und bei zwei anderen Kühen bemerke r jetzt am
Hals nackte Stellen. Um was handelt es ſich

hier? L. in P.Antwort: Es beſteht ein Magen-Darm-
katarrh. Geben Sie dreimal täglich einen Eßlöffel
verdünnte Salzſäure in einer Flaſche Waſſer,
außerdem etwas künſtliches Karlsbader Salz aufsutter. Da drei Kühe kahle Flecken am Halſe be

mmen haben, wird es ſich aller Wahrſcheinlichkeitnach um Räude handeln, die anſteckend t Reiben

Sie die betreffenden Stellen mit Teer-
Kreolinſalbe ein 3 Milch nimmt evtl. den Ge

mack an). Jſt dies ohne Erfolg und dehnen ſich
e Flecke weiter aus, iſt alsbald der Tierarzt zu

Beſitzen Sie noch mehr Vieh, K benutzen
e getrenntes Putzzeug, am beſten ſtellen und

ren Sie die erkrankten Kühe in einem be
deren Stall. Prakt. Tierarzt Dr. R.
Frage Nr. 3. Mein etwa 1 Zentner ſchweres
wein hat einen Nabelbruch bekommen. Der

elbe wird immer größer. Iſt eine Heilung mög-
ich, oder beſteht die Gefahr, daß das Tier
verlorengeht. E. H. in E.Antwort: Nabelbrüche entſtehen durch das
Heraustreten eines Baucheingeweides durch den
offenen Nabelring. Sie ſind entweder angeboren
oder werden durch Anſtrengung der Bauchmuskeln
und übermäßige Anfüllung der Eingeweide mit

haltloſem Futter verurſacht. Die Nabelbrüche
ind alle heilbar. Die Behandlung erfolgt durch
urückdrängen der Eingeweide und Anbringung

eines Klebeflaſters. Auch kann ein Abbinden oder
Abnähen der umhüllenden Haut erfolgen. Jn
ſchlimmen Fällen muß eine Operation vor-
n werden, die bei ſachgemäßer Aus-
ührung Ausſicht auf Erfolg hat. Dr. Bn.

Frage Nr. 4. Mein 8 Tage altes Ziegen
kamm nimmt täglich 1*/2 Liter Milch auf, welche
ich in vier Raten gebe. Bis zu welchem Alter
muß ich die Milch unverdünnt verabreichen, und
welcher Zuſatz iſt wohl dann ſpäter noch zu

empfehlen? M. in D.Antwort: Jhr Ziegenlamm muß min-
deſtens bis zu einem Alter von 6 Wochen mit
reiner Milch getränkt werden. Hernach kann
ein Zuſatz von abgeſahnter Milch, auch Kuhmilch,
falls ſolche zur Verfügung ſteht, erfolgen. Später
empfiehlt ſich ein Zuſatz von Haferſchrot und
Leinkuchenmehl. Die Gaben haben ſich nach dem
Aufnahmebedürfnis des Tieres zu richten. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Meine jungen Kaninchen
ſterben alle. Anfangs ſind ſie friſch und munter,
dann werden ſie rauh im Haar, knirſchen mit den
Zähnen und bekommen eine naſſe Naſe. Was kann

ich dagegen tun? A. M. in L.
Antwort: Wenn es ſich bei Jhwen

Kaninchen nicht gerade um den ſeuchenhaften H.ok-
zidioſe-Schnupfen handelt, dürfen Sie mit dem
Dr. Suſtmannſchen Schnupfenpulver (Crinowerke
in Weinböhla-Dresden) Heilung erzielen, Bei
Kokzidioſe dürfte aber rückſichtsloſe Tötung der er

oder

krankten Were, peinliche Reinigung und Des-
infektion der Stallungen, tägliche Entfernung des
Miſtes die einzige richtige Behandlung ſein. Vet.

Frage Nr. 6. Mein A jähriger Dackel er
krankte vor etwa drei Monaten an Rheumatismus
in der Rückengegend. Die Schmerzen ſcheinen jetzt
ſo ziemlich nachgelaſſen zu haben, dagegen hat ſich
eine Muskellähmung in den Hinterbeinen ein
geſtellt. Der Hund iſt ſonſt munter, doch die
Hinterbeine verſagen zeitweiſe den Dienſt, ſo daß
die Hinterhand ſchwankt und mitunter umfällt.
Wie kann ich dem Hunde wieder auf die Beine

helfen? J. in T.Antwort: Es ſcheint ſich bei Jhrem Hunde
weder um Rheumatismus noch um Staupelähmung
ſondern um die ſogenannte Teckellähme zu handeln.
Sollten Sie mit heißen Sitzbädern, Heißluft-
h Hohn keine eſſerung erzielen,müſſen Sie von Jhrem Tierarzt Exerin- oder
Strychnin-Einſpritzungen machen laſſen. Vet.

Frage Nr. 7. Unſere Katze frißt nur rohes
Fleiſch und bleibt dabei ſehr mager. Wie kann
man ſie an anderes Futter gewöhnen? M. R. in H.

Antwort: Geben Sie Jhrer Katze zur Ab-
wechſelung Milch, Fich und etwas Vitakalk ins
Futter, dann wird ſie ſchon etwas beleibter

werden. Vet.Frage Nr. 8. Jſt Salz für Hühner e

lich? T. A. in H.Antwort: Gegen Salz ſind Hühner ſehr
empfindlich; ſie können an Salzvergiftung ein

gehen. Kl.Frage Nr. 9. Wie iſt das Schneiden der
Zunge bei ſchwarzen Raben (ſogenannte Dohlen)
vorzunehmen, damit dieſe das Sprechen er-

lernen? W. P. in G.Antwort: Das ſogenannte Löſen der Zunge
iſt eine ganz zweckloſe Tierquälerei, es wird heute
nicht mehr ausgeführt. Das Sprechenlernen wird
dadurch nicht gefördert, im Gegenteil. Alſo unter

laſſen Sie es. Kl.Frage Nr. 10. Meine Kompoſterde bringt
auf den Beeten auffällig viele Brenneſſeln hervor,
eine ſtändige Plage, obgleich wir nichts davon
wiſſen, daß Brenneſſelſamen hineinkommt. Wir
haben ſandigen, etwas kalkarmen Boden. Woran

liegt das wohl? P. J. in H.Antwort: Die Brenneſſelſamen behalten
im Dunkeln ſehr viele Jahre hindurch ihre Keim-
ne Hierdurch erklärt ſich das dauernde

neuer Sämlinge. Durch Graben ſo
wohl wie durch Aufliegen der Kompoſtende aufs
Land kommt der Samen der Erdoberfläche, ſomit
auch dem Lichte näher und keimt. Da die
Brenneſſelſamen zudem ſehr ſchnell reifen, ſo wird
der günſtige Zeitpunkt des Hackens meiſt über-
ſehen, und für Jahre hinaus iſt für neue Ver
unkrautung geſorgt. Rz.

Frage Nr. 11. Meine Runkelrüben bleiben
im Wachstum zurück, werden gelb und erhalten
ſchwarze Wurzeln; auch ſind ſie vom Drahtwurm
befagen. Was iſt zu tun? F. K. in B.

Antwort: Jhre Runkeln leiden am
Wurzelbrand, auch Schwarzbeinigkeit genannt.
Sein Auftreten kann, wie das aller paraſitären
Krankheiten, durch ungünſtige Witterung in Ver
bindung mit ungünſtiger phyſikaliſcher Beſchaffen-
heit des Bodens, wie Kälte, Näſſe, mangelhafte
Durchlüftung, Mangel an Nährſtoffen und Kalk
gefördert werden. Bekämpfungsmaßregeln: gute
Jugendernährung der Rüben und raſche Förderung
des Wachſens durch Salpetergabe, nicht zu früh
beſtellen und vor allem den Samen mit Germiſan

prozentiger Löſung, 1 bis 2 Stunden tauchen)
beizen! Gebrauchsanweiſung liegt jeder Packung
bei. Der Wurzelbrand iſt ungefährlicher, wenn
außer der Beizung der Boden gekalkt iſt und offen
gehalten wird und wenn richtig gedüngt worden
iſt, was folgendermaßen geſchieht. Düngung:
Starke Stallmiſtgabe, auch Jauche, ferner auf den
Morgen (25 a): 1 Zentner 40 prozentiges Kali-
ſalz oder die dreifache Menge an Kainit, letzteres
nur auf leichteren Böden, dann bis 1 Zentner
Thomasmehl oder Superphosphat, beim Aufgehen
der Rüben Zentner Salpeter und vor der Hacke
nochmals die gleiche Salpetergabe, die aber
ſpäteſtens Mitte Juni gegeben werden ſollte. Bei
Kalkarmut des Bodens im Herbſt oder über Winter
10 Zentner Äützkalk, auf leichteren Böden die
doppelte Menge an kohlenſaurem Kalk. Kalkung
iſt belonders auf ſauren Böden angebracht, do die

mrübe ſehr ſureempfinduch h und auf ſolchen
Böden ſchlecht wächſt. Dr. Ws.

Frage Nr. 12. Wie vertilgt man auf
ſchwerem Boden den Huflattich, würde eine
Kalkung helfen? W. in B.

Antwort: Mit Kalk iſt Huflattich nicht zu
vernichten. Er verlangt in erſter Linie Ton und
Feuchligkeit, deshalb kann zuweilen ſtarke Ent
wäſſerung zu einer Verminderung beitragen.
Jhn reſtlos zu vertilgen, gelingt nur nach jahre
lang mit zäher Ausdauer geführten Vernichtungs
maßnahmen. Zunächſt ſind im zeitigen Frühjahr
die erſten Lattichſproſſen, die nur Blüten, aber nie
mals Blätter tragen, ſtändig abzuhacken. Später-
hin müſſen alle Blatttriebe, immer möglichſt bald
nach ihrem Erſcheinen, vernichtet werden.
Dadurch werden mit der Zeit die unterirdiſchen
Triebe ungenügend ernährt und gehen ein. Weiter
hin iſt der Anbau ſehr krautwüchſiger Pflanzen
wie ſehr krautwüchſiger Kartoffeln, die den Boden
ſtark beſchatten, zu empfehlen, denn ſtarke Be
ſchattung verträgt der Lattich nicht. Schließlich ſoll
auch ſtarke Uberdüngung des mit Lattich be
ſtandenen Stückes mit dem Jnhalt einer Abortgrube

den Lattich vernichten. Dr. Ws.
Frage Nr. 13. Die Blätter meines Apfel

baumes ſind ſeit 14 Tagen fleckig. Wie iſt dieſem
Übel abzuhelfen? W. W. in G.

Antwort: Die eingeſandten Apfelblätter
waren vom Fuſikladiumpilz befallen. Be-
kämpfungsmittel hiergegen ſind Abſchneiden und
Verbrennen der jüngſten befallenen Triebe, das
Zuſammenharken und Verbrennen oder tiefes Ver
graben des Laubes im Herbſt. Jm Frühjahr, kurz
vor Aufbruch der Knoſpen, ſind die Bäume erſt
malig mit 2 prozentiger Kupferkalkbrühe zu
ſpritzen, kurz nach der Blüte zum zweiten und
14 Tage bis drei Wochen ſpäter zum dritten Male
mit 1prozentiger Kupferkalkbrühe zu behandeln.
Es iſt beſonders darauf zu achten, daß die Ober
ſeite der Blätter von der Brühe getroffen werden.
Sollten ſich durch ungünſtige Witterung im Laufe
des Sommers dennoch Erkrankungen zeigen, ſo
iſt die 1 prozentige Spritzung ſofort zu wieder

holen. Rz.rage Nr. 14. Viele meiner einjährigen
Erdbeerpflanzen, die nicht groß und ſtark entwickelt
ſind, tragen gut, andere kräſtige Pflanzen hingegen
ſchlecht. Woran liegt dies wohl? W. N. in S

Antwort: Wenn Jhre ſchwach entwickelten
Erdbeeren gut tragen und die ſtarken nicht, ſo liegt
es an der Sortenunreinheit. Es iſt am beſten,
wenn Sie dieſe jetzt entfernen und dann im
Sommer von den guttragenden Neuanpflanzungen
machen, oder wenn Sie ſich eine gute tragende
Sorte vom Züchter beſchaffen. Rz.

Frage Nr. 15. Jn meiner Kammer, unter
halb des Daches, zeigen ſich ſehr viel Milben und
ſchwarze Käfer (ein Exemplar liegt anbei), die die
dort aufgehäuften Fleiſchwaren auffreſſen. Was

iſt hier zu tun? B. B. in R.
Antwort: Der eingeſandte Käfer war der

Speckkäfer, die Milben ſind die Larven des ge-
nannten Käfers. Zur Vernichtung derſelben emp-
fiehlt es ſich, die Kammerwände mit Kalk oder
Zement zu verputzen; auch iſt der Fußboden mit
Zement auszugießen. Die Tür iſt mit Blech zu
beſchlagen. Außerdem kalken Sie noch mit Chlor-
kalk, Sie müſſen jedoch nachher gut lüften, damit
beim Gebrauch der Kammer die Dünſte verzogen
ſind. Sollten ſich noch außerhalb einige Käfer auf-
gehalten haben, ſo hängen Sie einige Stückchen
Speck als Köder auf und vernichten dieſe dann
ſamt Jnhalt. Jm äußerſten Notfalle iſt ſchließlich
noch die Begaſung mit Blauſäure anzuraten, die

ſehr radikal wirkt. Rz.
O

Wegen ungenauer Adreſſen
gelangen zahlreiche Antworten als „un-
beſtellbar“ immer wieder an uns zurück.

Genaue Angabe von Name, Stand,
Wohnort, wenn nötig auch Straße
und Poſtort, ſowie eine klare,
dentliche Schrift bei Anfragen

ſind Forderungen, die im Intereſſe der Ein-
ſender unbedingt geſtellt werden müſſen.

Die Schriftleitung.
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